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Elbing, Sonntag, den 25. September 1898. 


Inſerale 


Verantw 


Darum 


forge Jeder für Anterhaltung 


während der langen Winterabende. Eine a 

Zeitung, welche alle Ereigniſſe im Reiche, 

behandelt, welche alle Vorkommniſſe des 5 
Eine ſolche Zeitung iſt die 


Altpreußiſche Zeitung. 


Zeitung ftets für die Wohlfahrt des Volkes, für das gleiche Recht in 
kerung ein. Deshalb iſt ſie 


in det Wahrhaft national 
es Wortes beſter Bedeutung. — 


Wer über alle Angelegenheiten des öffentlichen Lebens ſchnell unterrichtet fein will, der 


abonnire auf die 
Altpreußiſche Zeitung. 


99 1 8 15 wichtigſten politiſchen und nichtpolitiſchen Nachrichten, die ausführlichen Verhand- 
des S W Reichstages und des preußiſchen Landtages, Origtnalberichte über die Sitzungen 
aus dem Geri „der Strafkammer und des Schöffengerichts, ſowie über ſonſtige intereſſante Fälle 
i erichtsſaal auf das Schnellſte und möglichſt Umfaſſendſte. Die 


Altpreußiſche Zeitung 


isthümlich geſchriebenen Leitartikeln die wichtigſten politiſchen und ſozialpolitiſchen Zeit- 
ſt durch direkten Bezug zahlreicher Telegramme in den Stand geſetzt, ihren Leſern möglichſt 
alle intereſſanten Ereigniſſe zu berichten. Zahlreiche Correſpondenten ſorgen dafür, 


Altpreußiſche Zeitung 


d provinziellen Theile durch raſche und zuverläſſige Berichte jeden Leſer befriedigen 
gen nach einer anregenden und unterhaltenden Lektüre trägt die 


Altpreußiſche Zeitung 


uch die möglichſt reichhaltig ausgeſtattete Rubrik „Von Nah und Fern“, ſowie durch gute, feſſelnde 
omane Rechnung. 


Mehr als im Sommer iſt jeder Menſch auf das Haus angewieſen. 


i ngenehme Unterhaltung wird geboten durch eine gute 
in der Provinz, im Kreiſe und in der Stadt erſchöpfend 
fentlichen Lebens in den Kreis ihrer Betrachtungen zieht. 


Unerſchrocken tritt dieſe 
allen Kreiſen der Bevöl 


beſpricht in vol 
fragen und i 
ſchnell über 
daß die 


in ihrem lokalen un 
kann. Dem Verlan 


Das Abonnement auf die 


* * 
Altpreußiſche Zeitung 
atisbeilage „Slluftrirtes Anterbaltungsblatt“ koſtet für abholende 
für das Vierteljahr, 55 Pf. für den Monat, 13 Pf. für die Woche; mit 


Zuſtellung durch B 
Woche, bei allen Woran 190 DE. für das Vierteljahr, 65 Pf. für den Monat, 15 Pf. für die 
anfalten 2 Mr fur das Vierteljahr 


Neu hinzutretende Ah, 
A 
gratis geliefert. Auch . erhalten die Zeitung ſchon von dem Tage der Beſtellung an 
r darauf aufmerkſam, daß wir unſeren Abonnenten (gegen Vor⸗ 


zeigung der Abonnementsquittung) 
e lonatlich ein Zuſerat von 4 Zeilen gratis 22 


gewähren. Probenummern ſtellen wi 
Abonnenten gern zur Verfügung. wir den Freunden unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer 


Beſtellungen auf die 


Altpreußiſche 


werden entgegengenommen von der Expedition, 
Ausgabeſtellen. 


Wir bitten das Abonnement auf die 


Altpreußiſche Zeitung 
ſchkeunigſt bewirken zu wollen, damit in der Zuſe 
Unterbrechung eintritt. 


a die 


mit der wöchentlichen Gr 
Abonnenten 1,60 Mk 


Zeitung 


unſeren Zeitungsboten und den bekannten 


90 bei Beginn des neuen Quartals keine 


Altpreußiſche Zeitung 
äftigſten Kreiſen geleſen wird, ſo iſt dieſelbe ein 
»effliches lnsertionsor gan. 


u einfpaltige Zeile mit 15 Pfg. und gewähren auf größere Aufträge 


heuedackion und Expedition, 
N Spieringſtraße 13. 


beſonders in den kaufkr 
Br vort 


Wir berechnen 
E weiteſtgehenden Ra ba 


I I nl W | | N 7 Ben range 
I Ar) il h INT ad \ Die ganze Welt iſt kürzlich erſchüttert worden 

' 885 1 durch ein unſagbar gemeines und feiges Verbrechen, 

Tr e | 


lches nichts von ſeiner Gemeinheit und Feigheit 
eingebüßt hätte, auch wenn das unglückliche Opfer 
nicht gerade Kaiſerin von Oeſterreich geweſen wäre, 
nur daß dieſe als edel und hochgeſinnt, als krank 
und vom Schickſal grauſam verfolgt der ganzen 
Welt bekannt, ganz naturgemäß die Welt mehr 
intereſſirte und Theilnahme einflößte. Es iſt be- 
kannt, daß die ganze Welt ſeitdem darauf ſinnt, 
ſolche Verbrechen gebührend zu beſtrafen und 
möglichſt zu verhindern. Eine gebührende Strafe 
zu erſinnen iſt unmöglich, weil keine noch ſo ſchwere 
Strafe der Schwere des Verbrechens entſprechen 
kann. Außerdem iſt mit der denkbar ſchwerſten 
Strafe dem Opfer nicht geholfen. Mit Recht denkt 
man an Vorkehrungen, durch welche derartige ent⸗ 
ſetzliche Verbrechen verhütet werden ſollen. Aber 
auch dieſe Erwägungen und Berathungen werden, 
auch wenn die weiſeſten Männer Europas an ihnen 
theilnehmen, wenig oder keinen Erfolg haben, wenn 
‚fie nicht gar vielleicht nur Schaden ſtiften werden. 
Man kann nicht alle Wahnſinnigen erkennen, man 
kann nicht Alle einſperren, welche nicht normal ſind, 
ſo lange ſie nicht gezeigt, daß ſie wirklich gemein⸗ 
gefährlich ſind, und man kann nicht verhindern, daß 
Jemand, mehr oder weniger plötzlich, toll wird und 
eine Tollheit begeht, an deren Folgen für ihn er 
überhaupt nicht denkt. Anarchiſten aber ſind in 
jedem Betracht, in Denken und Thun Tolle. 

Weit mehr Erfolg verſprechen Erwägungen, 
welche eine Verminderung der Geiſteskrankheiten 
dieſer Art ins Auge faſſen. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß die Sozialdemokratie eine Folge der 
Umwälzungen auf wirthſchaftlichem Gebiete iſt. 
Dieſe Umwälzungen können aber nicht verhütet 
werden und ſollen es auch nicht. Man muß ihre 
nothwendige Folge in Kauf nehmen und, da ſie mit 
einer gefunden Entwickelung thatſächlich unvereinbar, 
ſich darauf beſchränken, die Wirkungen der in⸗ 
duſtriellen und wirthſchaftlichen Revolution auf den 
Arbeiterſtand möglichſt zu mildern und im Uebrigen 
abzuwarten, bis ſich wieder Alles eingerenkt haben 
wird. Und das wird über kurz und lang ganz 
zweifellos geſchehen, und zwar nicht im Sinne der 
Sozialdemokratie. 

Ganz anders verhält es ſich mit dem Anarchismus, 
welcher im Grunde der denkbar größte Gegenſatz 
zur Sozialdemokratie iſt. Der Anarchismus iſt eine 
Geiſteskrankheit, hervorgerufen durch ungeheuerliche 
Mißſtände — wie Kataſtrophen ja bekanntlich auch 
Geiſteskrankheiten erzeugen —, während die Sozial- 
demokratie eine durch einen unverſchuldeten chroniſchen 
Nothſtand erzeugte Geiſtesverirrung iſt. Chroniſche 
Nothſtände zu beſeitigen, liegt oft garnicht in 
menſchlicher Macht, dagegen können Mißſtände ſehr 
wohl, wenn auch nicht leicht bejeitigt Werden, wenn 
man nur die Gefahren derſelben richtig erkannt hat 
und entſchloſſen eingreift. 

Daß Italien ſo tollkühne und geſchickte Mord⸗ 
Anarchiſten ſtellt, iſt lediglich die Folge der dort 
herrſchenden ungeheuerlichen Zuſtände. Die Mörder 
der Kaiſerin Eliſabeth, des Präſidenten Carnot u. 
a. m. ſind die direkten Erzeugniſſe eines Landes, 
in welchem die Maffia, das Brigantenthum u. a. m. 
ihr Unweſen treiben. Daß in Spanien das 
Anarchiſtenthum ſich eingeniſtet hat, kann nur den 
verwundern, der nicht die unglaubliche Verrottetheit 
des Landes kennt, die jetzt einigermaßen durch den 
Krieg weiteren Kreiſen offenbar geworden iſt. 
Aber wir fürchten, die zahlreichſten und entſetz⸗ 
lichſten Anarchiſten wird jetzt der franzöſiſche General⸗ 


Bande verlumpter Anarchiſten 


genannt 
kann, 


unendlich viel ſchlimmer, gemeiner und für 


Bombe oder Dolch ermorden. Wir wollen gar⸗ 
nichts von Dreyfus ſagen, obſchon es in der ganzen 
Welt keinen Menſchen im Beſitz ſeiner fünf Sinne 
giebt, der nicht wüßte, daß an ihm eine Ur⸗Buben⸗ 
that begangen worden iſt, im Vergleich zu welcher 
der Dolchſtoß, den ein Anarchiſt Einem verſetzt, 
ein Akt der Barmherzigkeit iſt. Wir erinnern nur 
daran, daß ein franzöſiſcher Miniſter gejagt hat, 
es wäre ein Fehler geweſen, Dreyfus in den langen 


von wo er nicht zurückgekommen wäre. 


ſtab erzeugen, welcher ſelbſt nichts anderes als eine 
werden 


die ganze, ganze Welt viel gefährlicher, als ſelbſt 
die Buben, welche ihre eigene Haut zu Markte 
tragend, irgend einen, es ſei, wer es ſei, mit 


Prozeß zu verwickeln, er hätte ihn wohin geſchickt, 
Gewiß 
wäre das liebenswürdiger, humaner, barmherziger, 
aber eine ungeheuere Niederträchtigkeit wäre es 
immer noch. Wir erinnern daran, daß man den 
Oberſt Picquart in der That ſo verſchickt hat, daß 


Allpreußiſche Zeitung 


Tageblatt. 


15 4., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 3. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 5. pro Zeile, Belagsexemplar 10 3 
Expedition Spieringſtraße 13. 


ortlich für den geſammten Inhalt: 
Rudolf Stein in Elbing. 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
(Inh.: Frau Martha Gaartz.) 


50. Jahrgang. 


aber ein Zufall, welcher ſo oft die Rechnung von 
Verbrechern durchkreuzt, ihn gerettet hat. Wir er⸗ 
innern an die eingeſtandene Fälſchung des Oberſten 
Henry. Wir erinnern daran, daß man ihn zum 
Selbſtmord getrieben, wenn man ihn nicht, was 
wahrſcheinlicher ſein dürfte, ermordet hat. Wir 
erinnern daran, daß Generale und noch weit höher 
ſtehende Männer, denen Kaiſer und Könige gele- 
gentlich die Hand ſchütteln müſſen, Fälſchungen 
und Meineide begangen bezw. geduldet, daß General 
Zurlinden durch einen Spitzbubenſtreich, welcher 
einem geriſſenen Erzgauner zur Ehre gereichen würde, 
es ermöglicht hat, eine Klage wegen Fälſchung 
gegen einen von der ganzen Welt, wie namentlich 
auch von ſeiner eigenen Nation als Ehrenmann 
par excellence anerkannten Offizier einzuleiten, 
um ihn zu diskreditiren, mundtodt zu machen und in 
ſeine Gewalt zu bringen, daß dieſe Herren eine 
ſolche Verwirrung angerichtet, daß dieſer Offizier 
im Voraus verſichern zu müſſen glaubt, er werde 
ſich nicht umbringen, höchſtens könne er gemeuchelt 
werden; daß eine ſolche Vorſicht von keinem Men⸗ 
ſchen in der Welt für überflüſſig gehalten wird, 
daß eine ſolche furchtbare Beſchuldigung gegen eine 
oberſte Behörde ſo natürlich klingt, daß ihr im 
Gerichtsſaal applaudirt wird, daß ein Offizier, 
ob er unſchuldig iſt oder nicht, jede Minute im 
Gefängniſſe fürchten muß, meuchlings umgebracht 
zu werden — man halte ſich das alles vor Augen, 
denke daran, daß wahrſcheinlich der geringſte Theil 
des Verbrechens erſt bekannt iſt, und frage ſich: 
Muß ſolche Anarchiſtenwirthſchaft nicht Anarchiſten 
erzeugen und die Begriffe von Recht und Unrecht 
in der ganzen Welt verwirren? Mit welchem Recht 
iſt die Welt über die That eines rohen Lumpenkerls 
ſo entrüſtet, wenn ſo und ſo viele „Kavaliere“ mit 
Hilfe der Juſtiz ſo viele abſcheuliche Verbrechen 
begehen? Mit welchem Muthe wagt man noch 
Maßregeln gegen Anarchiſten vorzuſchlagen, wenn 
die erſten Männer eines großen Landes 
Anarchiſten ſind? 


Politische Ueberſcht 


Bezüglich der Haltung der National 
liberalen bei den Landtagswahlen ſchreibt 
die „National⸗Ztg.“: 

Wer den Nationalliberalen eine Wahltaktik anräth, 
welche die Gefahr der conſervativen Mehrheit in 
ſich birgt, der räth ihnen zum politiſchen Selbſt— 
mord. „Die „Kreuz⸗Zeitung“ bleibt, indem ſie es 
thut, durchaus ihrer Aufgabe treu. Aber wir auch 
der unſrigen, wenn wir ſolche Rathſchläge be— 
kämpfen.“ 

Die „Kreuzztg.“ bemüht ſich auch die Frei⸗ 
ſinnige Volkspartei und die Centrums⸗ 
partei mit einander zu verhetzen. Das iſt vom 
Standpunkt der Conſervativen ſehr erklärlich. Die 
Conſervativen möchten unter allen Umſtänden ſich 
eine Mehrheit im Abgeordnetenhauſe verſchaffen 
und deshalb möglichſt viele Keile treiben zwiſchen 
diejenigen Parteien, die ein übereinſtimmendes 
Intereſſe haben, eine ſolche Mehrheit im Abgeord— 
netenhauſe durch gegenſeitige Unterſtützung zu ver— 
hindern. 


* * 


* 


Das von dem Sozialdemokraten Lütgenau 
redigirte Organ, die „Rhein. Weſtf. Arbeiterztg.“, 
war zum großen Gaudium der reaktionären Preſſe 
zu Gunſten der Prügelſtrafe für Anarchiſten 
eingetreten. Dazu ſchreibt die „Magd. Volks- 
ſtimme“: „Hätten wir ein Wörtchen in die Partei ⸗ 
verhältniſſe mitzureden, wir würden die Abſetzung 
Lütgenau's als Redakteur eines Arbeiterblattes 
empfehlen. Ein Mann mit ſo mittelalterlichen, 
brutalen Anſchauungen, der in ſeiner Verbohrtheit 
die Partei auf das ſchärfſte compromittirt, iſt nicht 
werth, an der Spitze der Arbeiterbewegung zu 
ſtehen. Fort mit ſolchen Männern! Im Lager 
der oſtelbiſchen Prügelhelden mögen ſie ſich die 
Sporen verdienen, die ſie bei uns vergeblich 
ſuchen.“ 

Wegen dieſer Empfehlung der Prügel ⸗ 
ſtrafe für anarchiſtiſche Attentäter hat der ſozial⸗ 
demokratiſche Parteivorſtand „mit ſozialdemokrati⸗ 
ſchem Gruß“ der „Rhein. Weſtf. Arbeiterztg.“ zur 
Mittheilung für ihre Leſer geſchrieben, daß der 
Vorſtand einſtimmig die Auslaſſungen der „Rhein. 
Weſtf. Arbeiterztg.“ als im ſchroffſten Widerſpruch 
zu den bisher in der Partei hochgehaltenen Grund- 
ſätzen auf das Entſchiedenſte zurückweiſe. Die 
Partei habe von jeher den Standpunkt eingenommen, 
daß Prügel verrohen, den, der ſie bekommt, und 
den, der ſie austheilt. „Von dieſem Grundſatz ab⸗ 


3,00—3,50 Mk., Rebhühner zu 70-90 Pf. und 
lebende Hühner zu 1,20—1,50 Mk. Der Ge- 
müſemarkt hatte eine große Zufuhr und wurde 
das Gemüſe ſehr flott zu ſoliden Preiſen gekauft. 
Der Fiſchmarkt bot eine reichliche Auswahl leben⸗ 
der Fiſche. Auch hier machte ſich rege Kaufluſt be⸗ 
merkbar. Dagegen waren Räucherwaaren nur in 
geringen Quantitäten vorhanden, für welche recht 
hohe Preiſe gefordert wurden. Der Fleiſchmarkt 
war gut beſchickt. Schweinefleiſch wurde mit 
60—70 Pf., Rind⸗ und Hammelfleiſch mit 50 bis 
60 Pf. pro Pfund bezahlt. Räucherſpeck koſtete 
80—85 Pf. Auf dem kleinen Exercierplatz waren 
nur wenige lebende Gänſe aufgetrieben, welche für 
2,80 — 3,00 Mk. pro Stück gekauft wurden. 

Eine Schätzung des Ernteertrages für das 
Deutſche Reich hat ergeben, daß der Winterroggen 
vom Hektar geliefert hat einen Ertrag von 15,3 
Doppelcentner gegen 13,8 Doppelcentuer im Vor- 
jahr. Der diesjährige Ertrag an Winterroggen 
ſtellt ſich nach den auf Grund der erſten Druſche 
vorgenommenen Schätzungen mit 15,3 Doppelcentner 
auf den Hektar um 10,8 pCt. höher als ihn die 
gleichartigen Schätzungen des Vorjahres bezifferten 
und übertrifft um 8,5 pCt. den aus den Sep- 
temberſchätzungen für die letzten fünf Jahre be⸗ 
rechneten Mittelwerth. Um die Mitte September 
war (im Vergleich mit dem Auguſt), wobei No. 1 
ſehr gut, No. 2 gut, No. 3 mittel bedeutet, der 
Stand der Kartoffeln 2,7 (2,6), Klee 2,5 (2,3), 
Wieſen 2,8 (2,4). 

Lotterie. Der Herr Qberpräſident hat dem 
Vorſtande der hieſigen Kinderbewahranſtalten die 
Genehmigung ertheilt, am 11. Dezember zum Beſten 
der Kaſſe der genannten Anſtalten eine Verlooſung 
veranſtalten zu dürfen. Der Vorſtand darf 1200 
Looſe zu je 1 Mk. in dem Stadt- und Landkreiſe 
Elbing verausgaben und vertreiben. 

Verhaftungen. Wegen Verdachts eines Uhren⸗ 
diebſtahls wurde geſtern Abend die taubſtumme un⸗ 
verehelichte Bertha Zimmermann aus Pangritz⸗ 
Colonie hier verhaftet. Dieſelbe ſoll einem Be— 
trunkenen die Uhr abgenommen haben. Ferner 
wurde heute Vormittag der Arbeiter Auguſt Thiedtke 
von hier wegen gefährlicher Körperverletzung ver⸗ 
haftet. Derſelbe hat einem anderen Arbeiter ohne 
beſondere Veranlaſſung mit einem Meſſer in den 
linken Oberarm geſtochen. 

Strafkammer. Auf der Anklagebank erſcheint 
heute der zweite Stadtwachtmeiſter und Schuldiener 
Carl Schulz aus Chriſtburg, welcher ſich wegen 
Körperverletzung in fünf Fällen zu ver⸗ 
antworten hat. Der Angekl. ſteht ſeit dem 11. 
Auguſt 1896 im ſtädtiſchen Dienſt in Chriſtburg. 
Er iſt bereits einmal wegen Körperverletzung mit 
3 Wochen Gefängniß vorbeſtraft. Es ſind 29 
Zeugen geladen. Als Vertheidiger fungirt der 
Rechtsanwalt Stroh. Der Angkl. behauptet, 
keine Inſtruction über ſein Verhalten im Dienſt 
von ſeiner vorgeſetzten Behörde erhalten zu haben. 
Der Anklagebeſchluß legt dem Angeklagten zur Laſt, 


1) Anfangs 1897 den Arbeiter Lehnert mit Füßen 
geſtoßen und die Frau Matowert 5 bezw. a be · 


leidigt, 2) im Februar 1897 dem Malergeſellen 
Kaczmareck vor die Bruſt geftoßen, darauf demſelben 
mehrfach mit der Fauſt in das Geficht geſchlagen 
und ſpäter mehrere Revolverſchüſſe abgegeben, 3) am 
21. Juni 1897 der unverehel. Anna Hepke mit 
der Fauſt in das Geſicht geſchlagen zu haben, 
ſodaß fie ſtark blutete, 4) am 2. September 1897 
dem Schulknaben Paskowski einen Fenerwerkskörper 
abgenommen, dem Knaben am nächſten Tage Fuß- 
tritte verſetzt und mit der Fauſt in das Geſicht geſchlagen, 
5) im September 1897 den Eigenthümer Lippke ohne 
Veranlaſſung arretirt, ihn mit den Füßen geſtoßen, 
mit der Fauſt in das Geſicht geſchlagen und dann 
mit der Säbelklinge bearbeitet, auch hierbei noch 
andere Perſonen, welche dem Lippke zu Hilfe eilen 
wollten, mit dem Säbel geſchlagen zu haben. Der 
Angeklagte behauptet im Allgemeinen, als Beamter 
nur ſeine Pflicht und Schuldigkeit gethan und 
ſeine Inſtruction, welche ihm erſt ſpäter zugegangen 
iſt, in keinem Falle überſchritten zu haben. 

fei allerdings mit großer Energie vorgegangen, 
denn die untern Volksſchichten in Chriſtburg ſeien 
ſehr verroht und bedürften einer energiſchen Be⸗ 
handlung. Er ſtände daher auch ſehr in Gunſten 
bei den „beſſeren Kreiſen“ daſelbſt. Mit Bezug 


Gefahr des Ertrinkens gerettet wurde heute Vor- 
mittag die Fiſcherfrau B. von hier. Dieſelbe 
begab ſich in einem Boote auf den Mühlenteich, 
um nach den von ihrem Mann geſtellten Netzen 
zu ſehen. Hierbei bog ſie ſich zu weit aus dem 
Boote hinaus und ſtürzte ins Waſſer. Anfäng⸗ 
lich verſuchte ſie, das Boot zu erreichen, was ihr 
jedoch nicht gelang, da dasſelbe vom Winde weiter 
getrieben wurde. Nun rief ſie laut um Hilfe, und 
auf ihr Geſchrei eilten mehrere Perſonen herbei, 
denen es gelang, die ſchon vollſtändig ermattete 
Frau aus dem Waſſer herauszuziehen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 24. September 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
25. September: Wolkig mit Sonnenſchein, milde, 
meiſt trocken, windig; für Montag, den 26. Sep⸗ 
tember: Halb heiter, ziemlich warm, lebhafter Wind. 

Perſonalnachrichten. Landgerichtsrath Rad datz 
in Gneſen iſt zum Oberlandesgerichtsrath in Poſen 
ernannt. Amtsgerichtsrath Mröczek in Inſterburg 
iſt an das Amtsgericht Berlin J verſetzt. 

Der Kaiſerliche Hofzug, welcher heut Nacht 
um 1 Uhr 30 Min. hier eintraf, hatte auf der 
hieſigen Station fünf Minuten Aufenthalt, während 
welcher Zeit die Maſchine gewechſelt wurde. Der 
Zug beftand aus 8 Wagen, und zwar zwei Salon- 
wagen, einem für den Kaiſer, und dem anderen 
für die Kaiſerin, zwei Wagen für das Gefolge, 
einem Küchenwagen, zwei Gepäckwagen und einem 
Wagen für das Dienerperſonal. Die Wagen waren 
hell erleuchtet, jedoch waren ſämmtliche Vorhänge 
zugezogen und war außer dem Zugperſonal niemand 
zu ſehen. Die Majeſtäten hatten ſich bereits vor 
Dirſchau zur Ruhe begeben. Der Zug hatte eine 
ſo langſame Fahrzeit, daß derſelbe erſt um 8 Uhr 
früh in Trakehmen eintraf, damit die Majeſtäten 
während der Nachtzeit der Ruhe pflegen konnten. 

Unter den Menſchenfreſſern. Montag, den 
26. September Abends 8 Uhr findet bekanntlich im 
Saale des Gewerbehauſes der Vortrag We ſt marks 
über „15 Monate unter den Menſchenfreſſern am 
obern Kongo und die Stanley-Affaire“ ſtatt. Ein 
Stuttgarter Blatt ſchreibt über den Vortrag: „Eine 
außerordentlich große Zahl hatte ſich im hieſigen 
Gewerbemuſeum eingefunden, um den intereſſanten 
Schilderungen des Afrikareiſenden Weſtmark über 
die Sitten und Verhältniſſe im Innern Afrikas zu 
lauſchen. Weſtmark, eine prächtige männliche Er- 
ſcheinung, impouirt uns durch energiſches Auftreten, 
und man empfindet ſofort, daß der Redner ein 
Mann durch und durch ſein muß und Hinderniſſe 
überhaupt nicht kennt. Der Eindruck, den er aus- 
übt, wird bald um ſo nachhaltiger, wenn man ſeine 
ungewöhnlich ſchöne, männliche und doch weiche 
Stimme hört und der lebhaften Ausführung folgen 
kann.“ Die „Osnabrücker Volkszeitung“ ſchreibt über 
Weſtmarks Vortrag in Osnabrück: „Sein Verdienſt 
iſt es namentlich, den ehemals jo gefeierten Co- 
lonialhelden Stanley entlarvt und ihn als ge⸗ 
wöhnlichen, zu Gewaltthätigkeiten und ſelbſt Ver⸗ 
brechen geneigten Abenteurer gezeigt zu haben, 
wenn er auch, ſoweit er es verdiente, ihm volle 
Gerechtigkeit widerfahren ließ. Sehr anziehend 
wußte der Redner, wie alle ſeine Erlebniſſe, ſo 
beſonders auch die landſchaftlichen Schönheiten 
Afrikas zu ſchildern; ſpannend und hochintereſſant 
waren die Schilderungen, welche er von den 
Menſchenfreſſern machte, unter denen er länger 
gelebt und deren Sprache er ſich angeeignet hat. 
Weſtmark iſt eine vornehme Erſcheinung, hohe, 
ſchlanke Figur, fein Organ wohlklingend und bieg- 
ſam, ſeine Diktion gewählt und dabei doch volks- 
thümlich.“ Wir machen nochmals darauf aufmerk- 
ſam, daß der Eintrittspreis im Vorverkauf auf 
50 Pfennige feſtgeſetzt iſt. 

Leipziger Sänger» Donnerſtag, den 29. 
September, Abends 8 Uhr findet im Saale der 
Bürgerreſſourrce eine humoriſtiſche Soiree der Leip- 
ziger Quartett⸗ und Concertſänger ſtatt. Die Ge- 
ſellſchaft, zu welcher die Herren Paſtor y, 
Plättner, der Damenimitator Hed rich, 
Belzer und Eyle gehören, iſt von früher her 
hier beſtens bekannt und wegen ihrer guten geſang⸗ 
lichen Leiſtungen wohl geſchätzt. 

Staatliche Fortbildungs⸗ und Gewerk⸗ 
ſchule. Der Unterricht für das Winterhalbjahr 
beginnt in der ſtaatlichen Fortbidungs⸗ und Ge⸗ 
werkſchule Donnerftag, den 13. Oktober. Die Auf- 
nahme neuer Schüler findet am Donnerſtag, den 
Paris hätten Straßenexceſſe ſtattgefunden, find, wie] 6. Oktober, Vormittags 10 Uhr, im Geſchäfts⸗ 
officiöbs gemeldet wird, vollkommen unbegründet.] zimmer der Auſtalt, Inn. Georgendamm Nr. 30, 
Es herrſcht vollkommene Ruhe; auch nicht die ge-] ſtatt. Bei der Meldung zur Aufnahme iſt das 
ringſte Störung iſt vorgekommen. Schulentlaſſungszeugniß mitzubringen. Der Stunden- 

England. plan wird im Inſeratentheil der heutigen Nummer 

— Königin Victoria verlieh dem Wice- | des Blattes veröffentlicht. 

König von Indien Curzon die Pairs⸗Würde mit Königliche Kreiskaſſe. Das Geſchäftslokal 
dem Titel: Lord Curzon of Kedleſton - Ireland. der Königlichen Kreiskaſſe Elbing befindet ſich jetzt 
Dem Erbprinzen von Meiningen ver- Gr. Ziegelſcheunſtraße Nr. 1. 

lieh die Königin das Groß - Kreuz des Victoria⸗ Wocheumarktbericht. Trotz des regneriſchen 
Ordens. : Wetters war der heutige Wochenmarkt recht gut 

— Die „Pall Mall Gazette“ ſchreibt, der] beſchickt und herrſchte auf demſelben eine große 
britiſche Conſul in Shanghai habe telegraphiich | Kaufluſt. Der Getreidemarkt wies eine Menge 
die Nachricht übermittelt, daß der Kaiſer von Hafer auf, welcher ſehr ſchnell zum Preiſe von 
China ermordet ſei. Das Auswärtige Amt be- | 2,80—3,30 Mk. pro Schfl. verkauft war. Auch 
zeichne dieſe Nachricht jedoch nicht als eine offizielle, | war etwas Saatroggen zur Stelle, welcher mit 
ſondern lediglich als Wiedergabe eines Straßen-] 5,30 Mk. pro Schfl. abgegeben wurde. Heu und 
gerüchts. Stroh waren nur wenige Fuhren vorhanden. Für 
Heu verlangte man 1,40—1,60 Mk. pro Ctr., für 
Stroh 18 Mk. pro Schock. Auf der Friedrichſtraße 
wurden recht viel Kartoffeln und Weißkohl 
angeboten. Kartoffeln koſteten pro Neuſcheffel 
2,00 9,50 Mk., Weißkohl pro Mandel 0,80 — 1,10 M. 
Auf dem Friedrich Wilhelm⸗Platz war eine Menge 
Butter zum Verkauf geſtellt. Dielbe koſtete pro 
Pfd. 1,00 —1,10 Mk. Auch an Eiern mangelte 
es nicht, doch wurden dieſelben nicht unter 85 Pf. 
pro Mandel verkauft. O b ſt war ſehr viel vor- 
handen. Aepfel wurden mit 15—25 Pfg., Birnen 
mit 15—40 Pfg. pro 2 Liter bezahlt. Außer⸗ 
dem gab es noch eine große Anzahl ausgeſchlachteter 
Gänſe zu 2,70—3,50 Mk., Enten zu 1,50 bis 
2,00 Mk. pro Stück, ſowie auch einige Haſen zu 


aufgegeben werden wird, und daß Sanſibar eines 
der Objekte bildet, welche als Ausgleich für die 
ſeitens Deutſchlands hinſichtlich der Delagoa Bai 
in Zukunft zu beobachtende Politik in Betracht 
kommen. — Wir geben die Nachricht vorläufig mit 
allem Vorbehalt wieder. 


Ausland. 


Schweiz. 
— Der Bundesrath hat beſchloſſen, 36 Anarchiſten 
auszuweiſen. 


zugehen, dazu kann uns auch der tiefſte Abſcheu 
vor den auarchiſtiſchen Mordthaten nicht beſtimmen.“ 

Die Berliner „Volksztg.“ erfährt übrigens 
bereits, daß Dr. Lütgenau ſehr leidend iſt und 
wahrſcheinlich ſchon aus dieſem Grunde feine 
redaktionelle Thätigkeit nicht mehr lange wird fort⸗ 
ſetzen können. 


Deutſchland. 


— In Gegenwart des Kaiſerpaares find, wie 
wir bereits telegraphiſch gemeldet haben, am 
Freitage in Stettin die neuen Hafen- 
anlagen eröffnet worden. Das Torpedo⸗ 
Diviſionsboot „D!“ mit den Majeſtäten an Bord 
landete um 12¼ Uhr vor dem Maſchinenhauſe im 
neuen Hafen, wo die Gäſte Aufſtellung genommen 
hatten. Auf die Feſtrede des Oberbürgermeiſters 
Haken antwortete der Kaiſer etwa Folgendes: 
„Ich ſpreche Ihnen von ganzem Herzen meinen 
Glückwunſch zu dem vollendeten Werke aus. Sie 
haben in friſchem Wagemuth angefangen, Sie 
konnten es anfangen, Dank der Fürſorge Meines 
hochſeligen Herrn Großvaters, des großen Kaiſers, 
der den eiſernen Gürtel um die Stadt fallen ließ. 
Mit dem Moment, wo der eiſerne Mantel fiel, 
konnten Sie auch den größeren und weiteren 
Geſichtspunkt ins Auge faſſen. Sie haben nicht 
gezögert, es zu thun in echt pommerſcher Rückſichts⸗ 
loſigkeit und Starrköpfigkeit. Es iſt Ihnen ge- 
lungen, und es freut Mich, daß der alte pommerſche 
Geiſt in Ihnen lebendig geworden iſt und Sie 
von dem Lande auf das Waſſer getrieben hat. 
Unſere Zukunft liegt auf dem Waſſer, und Ich bin 
feſt überzeugt, daß dieſes Werk, welches Sie, Herr 
Oberbürgermeiſter, mit weitſchauendem Blick und 
regſamem Fleiß und Mühen gefördert haben, mit 
Ihrem Namen noch nach Jahrhunderten von den 
dankbaren Bürgern der Stadt Stettin in Ver⸗ 
bindung gebracht und anerkannt werden wird. Ich 
aber als Landesherr und König ſpreche Ihnen 
Meinen Dank aus, daß Sie Stettin zu dieſer Blüthe 
gebracht haben. Ich hoffe und erwarte, ja Ich 
möchte ſagen, Ich verlauge es, daß die Stadt in 
dieſem Tempo ſich weiter entwickeln möge, nicht 
veruneinigt durch Parteiungen, und, den Blick auf 
das große Ganze gerichtet, daß ſie zu einer hohen 
Blüthe gelangen möge, wie ſie nie erreicht wurde. 
Das iſt Mein Wunſch.“ 

— Hierauf fand die Beſichtigung der ge— 
ſammten Baulichkeiten und Anlagen ſeitens des 
Kaiſerpaares ſtatt. Um 1 Uhr erfolgte die Rück⸗ 
fahrt durch den Dunzig nach der Landungsbrücke, 
die Majeſtäten beſtiegen den Wagen und fuhren 
zur Beſichtigung des am Freitage enthüllten Monu⸗ 
mental⸗Brunnens, den Profeſſor Ludwig Manzel 
ausgeführt hat. Kurz nach 2 Uhr reiſten der 
Kaiſer und die Kai ſerin nach 
Rominten ab. 

— Prinz Heinrich beabſichtigt an Bord 
der „Deutſchland“ am Sonnabend von Wladiwoſtok 
nach der Poſſiet⸗Bai und von da am Montag nach 
Kiautſchau zu gehen. 

— König Albert von Sachſen traf 
Freitag Nachmittag zu den Vermählungsfeierlichkeiten 
in Breslau ein nud wurde am Bahnhof von den 
Erbprinzlich Meiningſchen Herrſchaften, dem Braut⸗ 
paar, dem Oberpräſidenten Fürſten von Hatz ⸗ 
feld⸗Traſchenberg, ſowie dem Kardinal 
Fürſtbiſchof Dr. Kopp empfangen. Nach herz⸗ 
licher Begrüßung fuhr der König in das Fürſt⸗ 
biſchöfliche Palais, woſelbſt er Wohnung nimmt. 
Ferner trafen am Freitage in Breslau ein die 
Prinzeſſin Heinrich, der Großherzog 
und die Großherzogin von Heſſen, 
ſowie der engliſche Botſchafter in Berlin Sir Fr. 
Lascelles. 

— Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe hat 
ſich zu kurzem Aufenthalt nach Baden-Baden be- 
geben, von wo er Ende nächſter Woche vorausſicht— 
lich wieder in Berlin eintreffen wird. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: In den 
letzten Tagen brachten verſchiedene Zeitungen Mit- 
theilungen aus Deutſch⸗Oſtafrika über Pläne, welche 
der Kaiſerliche Gouverneur, Generalmajor Siebert, 
in den nächſten Monaten angeblich verwirklichen 
wollte. Von dieſen ſich theils widerſprechenden 
W iſt an maßgebender Stelle nichts be- 
annt. 

— Der Bundesrath nimmt in dieſen 
Tagen ſeine Ausſchußſitzungen wieder auf. Das 
Plenum wird erſt im Oktober die erſte Sitzung 
nach den Sommerferien abhalten. Nach der „Kreuz⸗ 
ztg.“ liegen an Vorlagen vor der neu redigierte 
Entwurfdes Reichsverſicherungsgeſetzes, 
und der Entwurf einer neuen Seemanns⸗ 
ordnung. Von dem der „Poſt“ zufolge bereits 
fertig geſtellten Geſetzentwurf über die Ginfhrän- 
kung der Koalionsfreiheit meldet die 
„Kreuzztg.“ nichts. 

— Die Reichstagserſatzwahl in Nien⸗ 
burg⸗Stolzen au für den verſtorbenen welfiſchen 
Abgeordneten von der Decken findet am 4. 
Oktober ſtatt. ; 

— Der Bäderauzftand in Hamburg iſt am 
Mittwoch Abend von den Geſellen für beendet erklärt 
worden, nachdem von den 925 Streikenden 751 zu 
den neuen Bedingungen der Geſellen angenommen 
worden ſind. 

— Aus Sanſibar wird der „Frkft. Ztg.“ 
unterm 27. Auguſt geſchrieben, es ſcheine feſtzu⸗ 
ſtehen, daß die 1890 an Großbritannien überlaſſene 
Oberhoheit über die Inſel Sanſibar gleid- 
falls einen Theil der getroffenen deutſch— 
engliſchen Uebereinkunft bildet und voraus⸗ 
ſichtlich neu geregelt werden wird. Thatſache ſei, 
daß die Engländer ſeit etlichen Monaten alle von 
ihnen auf Sanſibar begonnenen Straßen- und 
Leuchtthurmbauten unvollendet gelaſſen, gewiſſermaßen 
deren Beendigung aufgegeben hatten, als wenn ſie 
ein Intereſſe an der Fertigſtellung dieſer Unter⸗ 
nehmungen nicht mehr beſitzen. Man ſchließe in 
Sanſibar aus dieſem Vorkommniß, daß die gegen⸗ 
wärtige britiſche Herrſchaft über die den deutſchen 
Beſitzungen in Oſtafrika vorgelagerte Inſel wieder 


Italien. a 

— Die „Agenzia Stefani“ erklärt die Meldung 
des „Daily Telegraph“, Italien hätte die Abſicht 
gezeigt, in der Angelegenheit betreffend Creta in 
den Hintergrund zu treten, für völlig falſch. 
England, Rußland, Frankreich und Italien ſeien 
in völligem Einvernehmen über die Art des Vor⸗ 
gehens gegen die Türkei auf Creta. 

Frankreich. 

— Oberſt Picquart iſt am Freitage nicht 
verhört worden. Labori erſchien zweimal im 
Cherche⸗Midi. Gefängniß, um ihn zu ſehen. Man 
antwortete ihm jedoch, Picquart ſei im engeren Ge⸗ 
wahrſam und die Erlaubniß, ihn zu ſehen, werde 
erſt ertheilt werden, wenn ſeine Verſetzung in den 
Anklagezuſtand angeordnet worden ſei. 

— Höchſt verdächtig bei dem ganzen Handel er⸗ 
ſcheint die Haltung des neuen Kriegsminiſters, 
General Chanoine. In dieſer Hinſicht giebt die 
„Aurore“ folgende intereſſante Darſtellung der Ge- 
ſchichte des Falls Picqu art: „Zurlin den 
war noch Kriegsminiſter, als er den Juſtizminiſter 
Sarrien beſuchte und ihm in anſcheinend gleich- 
giltiger Weiſe mittheilte, er erachte es als ziwed- 
mäßig, den Oberſten Pie quart wegen der Rohr- 
poſtkarte zu vernehmen. Sarrien bemerkte ihm, in 
dieſem Augenblicke beſchäftige ſich die bürgerliche 
Juſtiz mit Picquart und man müſſe abwarten, bis 
dieſelbe einen Entſchluß gefaßt und ihr Urtheil ge⸗ 
fällt habe. Der General Zurlinden fügte ſich dieſer 
Erklärung und begab ſich in aller Eile nach dem 
Kriegsminiſterium, um dort einen Streich vorzu⸗ 
bereiten. Die Leute des Generalſtabs hatten das 
Aktenmaterial gegen Piequart ſchon geſammelt, und 
es blieb nur übrig, ſich deſſen zu bedienen und 
gerichtliche Verfolgung gegen Picquart zu veranlaſſen. 
General Zurlinden hatte bereits feine Entlaſſung ge- 
nommen und war wieder zum Gouverneur von Paris 
ernannt worden, als am Dienſtag Nachmittag der neue 
Kriegsminiſter Chanoine den Beſuch eines Ordonnanz⸗ 
offtziers des Militärgouverneurs erhielt, der ihm 
Schriftſtücke zur Unterzeichnung vorlegte. Cha- 
noine unterzeichnete alles, ohne 
auch nur nachzuſehen, was er unter⸗ 
zeichnete, und einige Augenblicke ſpäter brachte 
der Ordonnanzoffizier triumphierend nach der Woh- 
nung des Generals von Zurlinden den auf dieſe 
Weiſe vom Kriegsminiſter unterfertigten Befehl, 
gegen Picquart gerichtliche Verfolgung einzuleiten. 
Der Streich war gelungen. Eine Stunde ſpäter 
wurde der Juſtizminiſter Sarrien amtlich von der 
wichtigen Entſcheidung benachrichtigt, die ohne ſein 
Vorwiſſen der Kriegsminiſter gegen Picquart ge⸗ 
troffen hatte. Er eilte zu Briſſon, um ihn 
von dem Vorgang in Kenntniß zu ſetzen. Es ſei 
hier noch bemerkt, daß im Miniſterrathe vom 
Dienſtag im Elyjee von den neuen Verfolgungen 
gegen Picquart keine Rede ging.“ 

— Der „Köln. Ztg.“ werden dieſe Mittheilungen 
auch von anderer Seite als zutreffend beſtätigt; 
indeſſen ſei hinzuzufügen, daß die harmloſe Haltung 
Chanoines von manchen Seiten beargwohut wird. 
Der Kriegsminiſter General Chanoine ſoll be 
reits mit ſeiner Demiſſion gedroht haben, weil 
Briſſon verlangt habe, er möge von General 
Zurlinden die Einſtellung des Verfahrens gegen 
Oberſt Pic quart verlangen. 

— Eine intereſſante Enthüllung hat Ram baud, 
Miniſter im Kabinet Meline, gemacht, der bei 
einem Zweckeſſen in Recologne ſagte: „Wie alle 
meine Miniſterkollegen, kannte ich 
Henrys Fälſchung; es wäre beſſer geweſen, 
davon keinen Gebrauch zu machen.“ Abg. Tramu 
rief ihm, wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, ſofort zu: 
„Ah! Sie haben die Fälſchung gekannt und nichts 
geſagt! Sie haben die Schuldigen ruhig im Amte 
gelaſſen, damit Sie Ihre kleinen Künſte weiter 
üben! Sie ſind mir ſaubere Leute, Sie Ausleſe 
unſeres öffentlichen Lebens!“ 

— Die auswärts verbreiteten Gerüchte, in 


deren Ladung der Vertheidiger beantragt, da dieſer 
Umſtand ſehr weſentlich bei Abmeſſung der Strafe 
ſei. Der Gerichtshof macht ſich über dieſen Antrag 
vorläufig nicht ſchlüſſig, ſondern tritt gleich in die 
Beweisaufnahme ein. Der als Zeuge vernommene 
Bürgermeiſter Bock-Ehriſtburg bekundet, daß der 
Angeklagte ſich häufig Uebergriffe erlaubt habe. 
Der Zeuge hat ihn deßhalb auch öfters zur Rede 
geſtellt. Der Angeklagte habe geäußert, er werde 
den Chriſtburgern ſchon zeigen, was er könne. 
Unnützes Volk fei, fo bemerkt der Zeuge, in Chriſt⸗ 
burg wie überall vorhanden, daß aber Chriſtburg 
eine außerordentlich bösartige Bevölkerung beſitze, 
könne er nicht ſagen. Aus eigener Wiſſenſchaft 
kann der Zeuge über die Vorfälle nichts bekunden. 
Die einzelnen, heute zur Anklage ſtehenden Fälle 
ſind ihm zur Anzeige mitgetheilt worden. Der 
Zeuge Arbeiter Lehnert ſagt aus, er habe ſich An⸗ 
fangs 1897 eines Abends ſtark betrunken, am 
nächſten Tage habe er ein zerkratztes Geſicht und 
eine Wunde am Kopf gehabt. Wie er dazu ge⸗ 
kommen ſei, wiſſe er nicht. Die Arbeiterfrau 
Makowski hat geſehen, daß der Angeklagte den 
Lehnert wiederholt mit der Fauſt in das Geſicht 
geſchlagen und ihn mit Füßen geſtoßen hat. Als 
ſie den Angeklagten hierauf bat, von dem Lehnert 
abzulaſſen, habe er auf ſie ſowohl, wie auf die 
unverehelichte Lettau arg geſchimpft und ſie auch 
noch verfolgt Dies wird auch von der Lettau be- 
ſtätigt. Nachdem der Vertheidiger noch einige 
Fragen an Herrn Bürgermeiſter Bock gerichtet 
hatte, erklärte er, ſeine Vertheidigung niederzulegen, 
da der Angeklagte ihm nicht die Wahrheit geſagt 
habe, und verließ den Gerichtsſaal. Der Böttcher 
meiſter Wodowski hat ebenfalls geſehen, daß der 
Angekl. den Lehnert gemißhandelt hat. Er hat 


Aus den Provinzen. 


Poſen, 23. September. Auf ein Telegramm 
des Erzbiſchofs von Stablewski an den 
Kaiſer Franz Joſef, in welchem der Erz 
biſchof dem Kaiſer Anzeige von einem Requiem 
machte, das er für die verſtorbene Kaiſerin 
Eliſabeth celebrirte, hat Kaiſer Franz Sofer 
unverzüglich an den Erzbiſchof folgendes Telegramm 
geſandt: „Herzlich gerührt danke ich für das Opfer 
der heiligen Meſſe, welche in chriſtlicher Liebe dem 
Seelenheil der theuerſten Todten und meinem Troſt 
geweiht worden war. Franz Joſef.“ 

() Liebemühl, 23. September. Von der 


hierauf macht der Angeklagte Zeugen namhaft, 
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auch gehört, wie der Angekl. dem Lehnert zuge- 
rufen hat: „Wenn Du Hund nicht gehſt, dann 
mache ich von meiner Klinge Gebrauch.“ Der 
Schuhmacher Redmer bekundet: Im Februar 1897 
ſei er eines Abends mit dem Malergeſellen 
Kaczmareck auf der Straße zuſammengegangen. Da 
ſei ihnen der Angekl. entgegengekommen und habe 
ohne Veranlaſſung den Kaczmareck vor die Bruſt 
geſtoßen und ihm mit der Fauſt in das Geſicht 
geſchlagen. Sie ſeien Beide hierauf davongelaufen 
da der Angekl. nach ſeiner Klinge faßte. Der 
Angekl habe ihnen zugerufen, ſtehen zu bleiben. 
Dies hätten ſie aber nicht gethan, ſondern ſeien 
weitergelaufen. Darauf habe der Angekl. einen 
Revolverſchuß nach ihnen abgegeben. Der Arbeiter 
Vote ſagt aus, die unverehel. Anna Hepke fei 
am 21. Juli 1897, gleich nach 10 Uhr Abends 
nach Haufe gekommen und habe ſehr geſchrieen. 
Später habe fie ihm geſagt, fie ſei von dem Angekl. 
ſehr gemißhondelt worden, und habe ihn gebeten, 
ſie zu Dr. Lachs zu begleiten, was er auch gethan 
hat. Unterwegs habe ihm die Hepke mitgetheilt, 


der Angeklagte die Straße entlang ſchleppte, kamen 
anderere Perſonen hinzu und verſuchten ihn zu be⸗ 
freien. Auch dieſe wurden von dem Angeklagten 
theils mit der Hand, theils mit dem Säbel ge⸗ 
ſchlagen. Erſt als der Stadtwachtmeiſter Raffel hinzu⸗ 
kam, nahm der Ang. von der Arretirung des L. Abſtand. 
Dieſe Ausſage wird von mehreren Zeugen beſtätigt. 
Der Stadtwachtmeiſter Raffel iſt der Anſicht, daß 
der Angeklagte damals angetrunken war. Nachdem 
noch einige commiſſariſche Zeugenausſagen vor⸗ 
geleſen worden, wurde die Beweisaufnahme ge⸗ 
ſchloſſen. Die Staatsanwaltſchaft hielt den An⸗ 
geklagten in allen fünf Fällen für überführt, er⸗ 
achtete aber den Fall Paskowski als nicht im 
Amte ausgeführt und beantragte eine Geſammtſtrafe 
von 6 Monaten Gefängniß. Der Gerichtshof hielt 
den Angeklagten der Körperverletzung im Amte in 
vier Fällen und der außerdienſtlichen Körper: 
verletzung in einem Falle für überführt und erkannte 


ihn mit den Füßen, darauf zog er blank und ſchlug] Gutachtens endgiltig feſtſetzen und dem Juſtizminiſter 
mit der Säbelklinge auf ihn los. Als ihn dann übermitteln. 
die Commiſſion werde ſich der Reviſion geneigt 
zeigen. 
gegen die Einberufung der Kammer, da er meine, 
die Angelegenheit der Reviſion ſei lediglich Sache 
der Regierung. 


begab ſich Madame Paulmier, Gemahlin des 
Deputirten für das Departement Calvados, nach 
dem Burcau des Blattes „La Lanterne“ und ver- 
langte den Redakteur Millerand zu ſprechen. 
Da er nicht zugegen 
Olivier zu Madame Paulmier, welche auf den 
Eintretenden zwei Revolverſchüſſe abgab. 
Olivier, welcher in den Unterleib getroffen war, 
wurde ins Hoſpital geſchafft. 


nellen entgegenzufahren und nach Conſtantinopel zu 
begleiten. f 
New⸗York, 24. September. Im Gebiete der 
Kohlengruben bei Browns ville in Penſyl⸗ 
vanien fand geſtern eine Exploſion ſchla⸗ 
gender Wetter ſtatt. 54 Bergleute wurden 
verſchüttet. 27 von ihnen gelang es, durch einen 
anderen Schacht zu entkommen. Faſt alle ſind ver⸗ 
letzt; 8 unkenntliche Leichen ſind geborgen. Für 
die übrigen 19 ſcheint keine Hoffnung auf Rettung 
mehr vorhanden. Die Exploſion wurde durch Berg« 
leute verurſacht, welche offene Lampen gebrauchten. 
Peking, 24. September. Der Kaiſer und 
ſämmtliche hohe Beamten huldigten geſtern der 
Kaiſerin. — In Peking iſt Alles ruhig. 
Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 24 September, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


In miniſteriellen Kreiſen glaubt man, 


Es verlautet, Miniſterpräſident Briſſon ſei 


Paris, 24. September. Geſtern Nachmittag 


war, ging der Redakteur 


Man zweifelt an 


are ; i kommen. Madame Paulmier wurde ver- | Borfe: Still C 2319. 249 

h unter theilweiſer Zubilligung mildernder Umſtände ſeinem em \ 3 vie: Stil. adus vom 82 be 

daß fie dem Angekl. eine Achſelklappe abgeriſſen auf eine Geſammtſtrafe von 5 Monaten Gefängnik haftet. Sie gab an, ſie habe Millerand tödten 3½ pet Deutſche Reichsanleihe er 10164 
habe. Die unverehel. Anna Hepke bekundet, daß] und 5 Mk. Geldstrafe bezw. 1 Tag Gefängniß. wollen wegen eines geſtern in der „La Lanterne“ |3 pet. „ 5 a 93,10 9820 
der Angekl fie auf der Straße ohne Weiteres zwei⸗ erſchienenen Artikels, betreffend einen Brief Paul- 3½ pet. Preußiſche Conſoss 101,69 | 101,60 
mal mit der Fauſt von hinten in das Genick und - 5 N derſelbe verl 3½ pCt. 5 2 101,70 | 101,70 
denmächft in das Geſicht und auf den ge Telegramme WE „ TE berlangt, hab ber Rrjene-|8, AB r ae 
cf ge. * ini durch die Dreyfus⸗Angelegenheit her- 3. PEt. Oſtpöeußiſche Biandbrieſe | 98,20| 98,70 
ſchlagen hat. Da er darauf nach feinem Seiten. main n e lies Angelegenheit her- 8 pet. W preußiſche Mandbrlefe . 9,50 95,90 
Asen En 9 ſie n eine Achſelklappe ab ge⸗ Trakehnen, 24. September. Der Kaiſerf vorgerufenen Angriff auf die Armee Einhalt thue.] Oeſterreichiſche Goldrente 10230 101 6% 
riſſen und ſei davongelaufen. Der Angekl. habe] und die Kaiſerin find heut Vormittag hier ein'] Dieſen Artikel betrachte fie als für ſich und i Set. Ungariche Goldreute 14 60103, 
ir ; i g hier ein- ihren En . 169.80 1698 
—.— a hl len, vielmehr en betroffen und nah Romin ten weitergereift. Gemahl beleibigend. Bde Mean n . 24980 21608 
bern Dr. Sachs, welcher die det am 21. Juni] „ Hechingen, 24. September. Das Kloster Paris, 24. September. Der Verfaſſer des 4 pet. Serbische Golbrente, aögeſteinp 9940 50 50 
v. J. unterſuchte, hat bei ihr mehrere Hautab⸗ Stetten, in dem die Familiengruft der Hohenzollern Artikels in der „La Lanterne“, wegen deſſen die 4 pt. Italieniſche Goldrente „„ „910 91.90 
ſchürfungen im Geſicht, eine Anſchwellung des | Mh befindet, iſt heute Nacht niedergebrannt. Frau des Deputirten Paulmier den Redakteur Mas a b bn⸗Aebbdcn 4 

>. = 18 Eindruck des me. 3 Bern, 24. September. Außer der Ausweiſung] Olivier ſchwer verwundete, war nicht letzterer, £ Se 5 . 

e eule am Hinterkopf conſtatirt. Die H. iſt re 8 2 ; kali 2174 ei — 

in Folge der Verletzungen 8 Tage arbeitsunfähig zer * Anarchiſten aus der Schweiz hat ber ſondern ein = 2 ie er Age — 8 Spiritus 70 — 8 En rn = 5420 A 

geweſen. Der Schulknabe Paskowski hat fih am Bundesrath noch folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1) Der betreffende Artike war ein Eutrefilet mit beleidigen ⸗J Spiritus 50 loco a. 
Sedanfeſt im Jahre 1897 einen Feuerwerkskörper, Bundesanwalt wird beauftragt, über weitere, in den Angaben über das Privatleben Paulmiers. Königsberg, 24. September, 12 Uhr 46 Min. Mittags. 


einen ſog. Sternregen, für 5 Pfg. gekauft, welcher 
ihm von dem Angekl. abgenommen wurde. Am 
nächſten Tage hat der Augekl. den P. aus de 
Schulzimmer herausgerufen und ihm geſagt, er w l 
ihm den Sternregen zurückgeben. Darauf fol he 
P. dem Angekl. in deſſen Stnbe. Der An l. 
3 Ben und ſchlug mit der Nau 
au Knaben los und trat i it Fü 
8 öffnete er wieder die a 5 
n Stube heraus. Der Vater des 
ent ekundet, daß der Angekl. am Sonntage 
3 in geſagt hat: „Ich habe Ihrem Sohne gut 
. ihn 155 er Angell. behauptet, daß der Schüler 
Rettet, J gereizt hat, was dieſer auch zugiebt. 
En iger ſagt aus, daß der Schulknabe Pas⸗ 
gen mit der Wahrheit öfters zurückhält Die 
Ta zur de jagt aus, ihr ſei eines 
g ohlen worden u 

gehabt SEE Lippke im Verdacht a ee 
55 5 ee 9200 deshalb den Angeklagten erſucht, 
5755 achten. Der Eigenthümer Lippke 


5 .J. mit ei 
Perſon auf dem Marktplatz, als ben Bean 


zu ihm geſagt habe, er fei fein 
chlug ihn 25 7 nicht gutwillig mitgehen wollte, 
ngeklagte mit der Fauſt und trat 


Elbinger Standesamt. 
PB Ne September 1898. 

Per u; Fabrikarbeiter Oswald 

Ran at S a: ae Golfe 

ir; eiter Gottfried 

oſe T. Arbeiter Heinrich Venerdt 


der Schweiz ſich aufhaltende Ausländer, die an der 
Anarchiſtenpropaganda ſich betheiligen oder gefähr- 
liche Anarchiſten find, dem Bundesrath mit Be— 
ſchleunigung Bericht und Antrag vorzulegen. 2) 
Die Kantone werden eingeladen, die Ausländer der 
in Chiffre I erwähnten Kategorie, ſobald fie ihr 
Gebiet betreten, dem Bundesanwalt bekannt zu 
machen und mit Bezug auf dieſelben zu berichten. 
3) Die Kantone werden weiter eingeladen, das 
Treiben aller in ihrem Gebiet ſich aufhaltenden 
Anarchiſten genau zu überwachen und dem Bundes- 
rathe etwaige Geſetzübertretungen ſofort zur Keunt⸗ 
niß zu bringen, insbeſondere Diejenigen, die ſich 
auf das Bundesgeſetz betreffend Ergänzung des 
Bundesſtrafrechtes (Verbrechen gegen die öffentliche 
Sicherheit) beziehen. 

Paris, 23. September. Die letzte Sitzung der 
Commiſſion in Angelegenheit der Reviſion des 
Dreyfus-Prozeſſes, welche heute Abend 
ftattfinden ſollte, wurde auf Sonnabend Vormittag 
verſchoben. Die Anträge find jedoch bereits feſtge⸗ 
ſtellt. Die Commiſſion wird den Wortlaut des 


L 


„Arbeiter Ferdinand 
33 erm. Klebb S. Schloſſer in Silber, Prima Alfenide und Neusilber (weiss), 
Sch Kaiſer S. — Buchhalte 1 halte stets in colossaler Auswahl am Lager und liefere hierin das 
chmidt T. * . f 
Aufgebot Beste zu billigsten Preisen. 
Liebſcher miete: Fabrikarbeiter Joſe = 
henden andern Bott. — Arbeiter Emil Hoepner, 


— 


Schmie mit Maria Behrend. 
chmied Carl einrich . Friedrich Wilhelm-Platz 5. 
d Alt renommirtes Geschäft, gegründet 1863. 
e Pac 
ill Maſchinenbauer Fried 
mit ter Fried⸗ v 
Schloſſer Paul Bana . 
Margarethe Bartſch⸗Elb Danzig mit 
Carl Groß⸗Elb. mit AnnaſBonnk Züchter 
Eheſchließungen: Fabritangrit. 
Otto Tolksdorf mit Regine Wim er 
Friſeur Max Neumcke mit Emma Palm 
— Eiſendreher Hermann Krauſe mit 
Maria Kirſchnick. — Wagenführer Carl 
Nebel mit Wilhelmine we: > 
eiter Friedrich Hochbaum mit Eliſa⸗ 
85 Tetzlaff. — Tiſchlermeiſter Joſef 
ehrmann mit Johanne Brandt. — 


Schloſſer Friedri 0 
Neun Friedrich John mit Anna 


Sterbefälle: 
Schmidt T. 10 St. 


& 
85 
2 
| 
«eo 


Für jedes Auge 


wird mittels 

Dr. Burow'schen Optometers 
das Glas genau paſſend aus⸗ 
geſucht. 


NN 
Q) 


Buchhalter Paul Pince-nez 


In bpm 
befindet ſich jetzt Satonde Shermoneher, 


Alter Markt Nr. 41, 
Fleiſcherſtr. Ecke. 
Deine bet E. Krause, |} 
habe wieder a 5 3 Cigarre Nr. 66 
Be Cigarre konnt lagert auf Lager. 
roma einer 6 3 Ci n Geſchmack und 
ige 


Fernröhre ꝛc. y 
empfiehlt ſehr billig 


C 
Friedrichſtraße 33 
vis-à-vis Hotel Engl. Haus. 
Reparaturen schnell u. billig. 


Are gleich. — . an «ln «inein einen 
Wohnung, Ein Laden 


zu lerne 


ji Geſchu 
den 26. von 


Ae ie ale Ae e e ale ae a a i ae E «in . = 


e eee eee re i 


e 


| Anna 


Arbeiter eines Pariſer Arbeiterviertels 
Picquart als Candidaten für die Gemeindewahl 
aufzuſtellen. 


rath theilte Sag a ſta mit, nach amtlichen De- 
peſchen haben die Räumungen auf Porto Rico am 
20. begonnen. — Emilio Caſtel lla erhielt aus 
London einen Brief, in dem ihm mit einem anar- 
chiſtiſchen Attentat gedroht wird. 


gemeldete Nachricht von der Abtretung Sanſibars 
an Deutſchland iſt unbegründet. 


beſpricht 
Stettin und diejenige des Marineminiſters Lock roy 
in Tonlon und ſagt, beide Reden ſeien Anzeichen 
einer zu erwartenden Vermehrung der deutſchen und 
der franzöſiſchen Flotte. 


Kaiſerliche Jacht und zwei andere Schiffe find dazu 


D Messer und Gabeln 


Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 


Blaustein 


empfiehlt 


Rudolph Sausse Nach. 


lter Markt 49. 
Mädchen, welche Luſt haben, die 
Schneiderei in Tag⸗ oder Abend ſtunden 
n, können ſich melden. 
Frau Goldmann, Gr. Roſenſtr. 5. 
Sabre 


eſtlichkeit halber bleibtz 


geſchloſſen. 


(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 

Loco nicht contingentirt 52,50 4 Brief 
September 1 52,50 & Brie! 
Loco nicht contingentirt 51,80 4 Geld 
September ,— ‚A Geld 


Paris, 24. September. Eine große Anzahl 
beſchloß, 


Madrid, 24. September. Im letzten Minifter- 


I. Hübe Wittwe | 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
hat die beften Unterkleider, Tricots, 


Strümpfe, Handschuhe, 
Golf-Blousen, Jagd-Westen. 


Maschinen-Striekerei im Hause. 


London, 24. Sept. 


Die von der „Frkf. Ztg.“ 


London, 24. September. Die „Morning⸗Poſt“ 


die Rede Kaiſer Wilhelms in 


Jupens 
S3I413SJ0Q 


Conſtantinopel, 24. Dr. Lahmann’s Reform- 


Baumwolli-Unterkleidung. 


September. Die 


j das Geſchiſtslocal der 


Rrisſſocken fr e . 


befindet ſich jetzt 1 
empfing und empfiehlt R 


Gr. Jiegelſcheunſtr. Ar. 
W. Dückmann.| Jurückgekehrt! 
e Dr. Lotzin. 
TTT 


Bricotagen fa 
und 

Stzumpfwaasen- Damen, Herren und 
Fabrik Hinser. 


Neben meinen Special- Geschäft für Herren- 
Bedarfsartikel habe außerdem eine 


Trageı- L. SIMIIDIRAATEI- 
abr 


und werden in derſelben ſämmtliche Sachen, was Maschinen- 
strickerei betrifft, a 


für Damen, Herren und Kinder 


angefertigt. 3 2 
Reparaturen, als Anstricken und Ausbessern, 
werden ſchnellſtens, prompt und billigſt ausgeführt. 3 #5 


ft Montag, 
12 Uhr ah 


2 Stuben un 5 er vom 1. Januar 1899 ab zu vermiethen. Damm. | \ Ä Ä L 8 
EG Ad allen g eingang, a 4 — 1 — Specialgeschäft für ra / 
e Einwohner ehör an Königsbergerſtraße 1. de Beleidigung, die ich 2 . u a rik. 
die Giſchlteſege debe 28 Oetober Stubenuhr, Herrenkleider billig BER” ,.: Fräulein Abe Berend] 2 Tricotagen u. Strumpfwaaren a 
zeſchäftsſtelle dieser Beitum. ſagt] zu verkaufen zugefügt habe, nehme ich hiermit zurück. e > m Bar ae 
“tung, |O000000000000000000000000000000BERTRREODOSOITSI 


Sonnenſtraßte 34, part. rechts. 


H. Leiding. 


ic Dang. Aan l tu Mater dai 
bamen- ri = Kinde 


Hetren-NorI-Hemde 1. HI 4 
1 Fil z3 hüten. 
Lebte Neuheit! Letzte deni 


Auhelegante Seiden-Delbel u. gauffrirte Seidenhüte 


haltbarſter Qualität, von 2.75 an. 


Berren-Normal.kemde 


mit Vorderſchluß 


von 72 Pf. 


I erren-Hlose empfiehlt in bekannt ng“ Sa allein daſtehender Reichhaltigkeit mg zu N 
von 68 f. igen Preisen 

Damen-. Jacke Elbinger Stroh. und Jae Fabrik 
son 38 Pf. 


[Felix dee Fiſccherſtraße 8 1 


Herren-Normal-Hemden 


mit doppelter Bruſt und Vorderſchluß, gute, weiche Qualität, R Ubrenbandlung, 
Stck. 72 Pf., 4 5 ee Elbing, Ballfächern, Sirassanfächern, 
mit boppelter Bruſt und Vorderſchluß, extra ſchwere Merino, Alter Markt 54. reizenden Ball⸗ ⸗Echarpes 8, Ballhandſchuhen, 
Stck. 1.18, 1.28, 1.48, Sämmtliche Neuheiten Strümpfen enfing und empfiegtt 


mit doppelter Bruft und Vorderſchluß, wir Angora⸗Wolle, 


Stck. 1.58, 1.78, 1.98. 
Herren-Unterbeinkleider 


. 6 8 4 aus guter haltbarer Vigogne, 
Stck. 88 Pf., 82 Pf., 92 Pf 
extra ſchwere Qualität und gutem warmem 485. ſtark gezwirnt, 
Stck. 1.32, 1.58, 1.65, 


aus heiter Angora⸗ ⸗Wolle und garantirt „Rein Wolle“ in allen Größen, 
ſowie Extra⸗Weiten am Lager. 


nemel-Wol-West 


patent gewebte Aermelweſte, einreihig, mit al - 


Sick. 1.28, 1.48, 1.78, 


Jaquard⸗Muſter, guter Qualität, mit Cordel, einreihig, 


k. 1.58, 1.78, 1.98, 


zweireihig, Jaquardmuſter, Sport Facon mit Cordel, 


Sich. 1.68, 1.98, 2.10. 
Knaben⸗Woll⸗Weſten 


Aermel⸗ und Jagdweſten, patent geſtrickt, einreihig, 


für 72 Pf., 78 Pf. 


Damen-Unter-Jacken 


mit langen Armeln, aus feiner Vigogne, 


Sich. 38 Pf., 42 Pf., 52 Pf., 


mit langen Aermeln, aus vorzüglicher en Wolle, 


Sic. 78 Ff, 88 f. 98 pf, 


mit langen Aermeln aus beſter 181 ⸗Wolle, 


Sic. 1.45, 1.55, 1.85. 


Damen-Beinkleider 


aus 3 1 5 in guter Qualität, ſow gezwirnter u. geköperter Waare, 


2 95 Pf., 1.05, 
BR beſter Velour⸗Wolle, pelzartig, extra weich, 


| für 1.25, 1,38, 1.45. 
Kinder-Tricots Madchen Beinkleider 


patent gewebt, gogne, Flanell. Velour, 
— in 18 Größen, Be rein woll Flanell, 


18 If. an. ſchon von 19 Pf. an. 


Mı 10 N haf A. 


Uhren und Ketten. unns Damm, Schmiedeſtraße 11. 
„amenuhren Neizende Neuheiten 


Regulatore, Standuhren, 


Wand- u. Wecker-Uhren. 
Optische Waaren, IR C henille⸗ Echarpes, ſeidene Shawls, . 
brillen, Pincener ele... Taillen⸗Plaids, beſtickten und carr. Taillen⸗Tüchern, 


Kopftüchern, Chenille⸗Hänbchen, 
Kinder ⸗Kapotten, Tellermützen, 
Baretts, Schulterkragen, wollenen Unter⸗Röcken, 

d Anſtandsröcken, 

Große Auswahl in Schürzen, 1 
Unterkleidern für Herren und Damen, 
Kinder⸗Tricots, Kinder⸗Kleidchen, Röckchen, 
Jäckchen, Handſchuhen, Strümpfen u. v. a. m. 


Friedr. Wilh.-Platz, am Casino. Anna Hamm Achmiedeſtraße ll. 


Hochfeinen in 
1 Chemiſelts, Sernitents, Kragen, Maufielte, 
Niedrunget und Chemiſetkknöpft, Manftetienknöpft, Hosenträger 


Limburger ne „ Son 
1 1 
empfiehlt J. Nickel, ren — — 


Monte, a 90.0 Im 


Jun Einkelern 
Nein Ingar! m er Ka deln bleibt wein 4 5 Feiertags halber bis 5 
5 auends SU 4 


an. u ins Haus. Proben und 
Schroeter, 3 ze 


Preiſe in meinen Läden. 5 
alas! er = 7 g ! 
ne Th. W A ur, 24. ar 


> 7 8. Re halber bleibt ES 


mein Geſchäft 
Montag d. 26. d. M. 
22 nebſt Wohnung, befte Lage, Mittelpunkt der Stadt, vom 1. Oktober 
zu vermiethen. sr 
| F. Becker, Schmiedeſtraße 1. 


Anaısi Wernick Naa 


Gustav Jacoby. 
Inh. Edw. Börendt, Schmiedestr. 7, 


empfiehlt 


Wintermäntel 


R 1 
werden ſchnell und ſauber ausgeführt. 


Montag, d. 26. d. M. 
bleibt mein Geſchäft Feiertags 

E halber geschlossen. ® 

# Felix Zerlowitz, 

5 8 Fiſcherſtraße 8. 5 


D Feiertagshalber bleibt 
unſer Geſchäft 5 


Montag, d. 26. d. M. Kragen u. Jaquettes 
mene in vorzüglicher Qualität 


5 N ee & Pe N zu billigen Preisen. 


Beilage zur Mltyreubiichen Zeitung. 


Nr. 225. Elbing, den 25. September 1898. Nr. 225. 


Ich nahm das Portemonnaie zur Hand, um 
ihm einen Obolus in die Hand zu drücken, meine 
Augen konnten nichts ſehen. 

Ich reichte ihm die Börſe: „Bitte, nehmen Sie 
ſich ein Goldſtück.“ 

Er machte eine tadelloſe Verbeugung und ſuchte 
und ſuchte, endlich ſprach er mit hohler Grabes⸗ 
ſtimme: „Das Portemonnaie iſt ganz leer.“ 

Da werde ich mit einem Male wieder lebendig, 
ich ſprang aus dem Bett, ſtürzte in die Kleider und 
hielt meinen Kopf eine halbe Stunde unter Waſſer. 
Nun war ich wieder Menſch, nun konnte ich wieder 
ſehen, aber es nützte nichts, das Portemonnaie war 
leer. Die Verzweiflung packte mich, ich ſuchte in 
allen Hoſen⸗, Weſten-, Rock. und Paletottaſchen, 
endlich ſtellte ich mich mit Hilfe des Kellners auf 
den Kopf und zur beiderſeitigen großen Freude fiel 
etwas klirrend auf die Erde; ſchnell bückten wir 
uns, als ich wieder auf den Beinen ſtand — es 
war mein Uhrglas. 

Erfreulich war die Entdeckung ja gerade nicht, 
ohne Geld kann der Menſch ſelbſt in Berlin nicht 
leben und ſo entſchloß ich mich dann gleich nach 
dem Frühſtück, zu einem Bankhauſe zu gehen, mit 
dem ich in Verbindung ſtehe und mir die Taſchen 
wieder füllen zu laſſen. 

Als ich auf die Straße trat, regnete es. 

„Befehlen der Herr Baron einen Wagen?“ 
fragte der freundliche Portier. 

Schon wollte ich mit einem lauten, vernehm— 
lichen „Ja“ antworten, da fiel mir meine traurige 


theuer fing mir mein Schädel nachgerade an zu 
werden. 

„Willſt Du Dir nicht ein Paar Gummiſchuhe 
und einen Regenſchirm kaufen?“ fragte mich meine 
Frau, als ich ihr Mittags mein Leid klagte. 

Ich lachte laut auf: „Bin ich denn mit meinen 
dreißig Jahren ein alter Mummelgreis? Nein, an 
dieſe beiden Bekleidungs⸗ und Ausrüſtungsſtücke 
werde ich mich nie gewöhnen.“ 

Aber die kleine Frau ließ nicht nach, mir 
die Vortheile der Gummiſchuhe im allgemeinen und 
eines Regenſchirmes im beſonderen auseinanderzu 
ſetzen, ich kämpfte dagegen an mit dem Muth der 
Verzweiflung, aber was half s? Wenige Tage ſpäter 
feierte ich meinen Geburtstag und erhielt als Ge⸗ 
ſchenk ein paar Galoſchen des Glücks und einen 
Paraplui. Ich müßte die Beredſamkeit des Demoſthenes 
beſitzen und mit ſo glühenden Farben wie Böcklin 
oder Markart darzuſtellen vermögen, wenn ich der 
res des Regenſchirms und ſeines kunſtvoll in 

fenbein geſchnitzten Stockes gerecht werden wollte 
55 es war ein Meiſterwerk der modernen Schirm⸗ 

aukunſt. 

Am nächſten Morgen rief mich ein Telegramm 
nach Berlin — ich ſchwor ſofort nach Erledigung 
der gefchäftlichen Angelegenheit, ſpäteſtens nach 
achtundvierzig Stunden wieder heimkehren zu wollen 
und reiſte, begleitet von den Segenswünſchen der 
Meinen und bewaffnet mit dem neuen Regenſchirm, 
mit dem ich ſelbſt „Unter den Linden“ Aufſehen 
zu erregen hoffte, von dannen. 

Am Nachmittage um fünf Uhr kam ich in der 


ſprochen, an den Ohren. 

„Um zwölf Uhr muß ich Dich unbedingt ſprechen,“ 
rief ich ihm zu. 

„Ich kann nicht, habe keine Zeit.“ 

„Du mußt, Näheres mündlich, Rendez-vous 
im Reſtaurant „Zum Pilſener“ Unter den Linden. 

Das Pilſener lockte ihn mehr als meine Gejell- 
ſchaft, ſo ſagte er denn zu und ich eilte davon, um 
mir Geld zu beſorgen. Mit einem der mit Recht 
ſo beliebten Sepiaſcheine in der Taſche betrat ich 
pünktlich das Reſtaurant, wo der Freund meiner 
wartete. Hätte ich nicht gewußt, daß er Baumb ich 
hieße, ſo hätte ich geglaubt „Freund Hein“ ſäße 
dort am Tiſch — er ſah aus wie der Tod. 

„Menſch, was habe ich für einen Jammer,“ 
redete er mich an. 

„Herzlichen Dank für dieſe Mittheilung,“ gab 
ich zur Antwort, „nun aber gieb mir Antwort, wo 
ſind wir geſtern Abend geweſen?“ 

Mit ſtieren, verglaſten Augen ſah er mich an, 
dann ſtützte er das ſchwere Haupt auf beide Hände 
und ſprach in unnennbarem Weh: „Weiß ich's?“ 

„Du mußt es wiſſen,“ erwiderte ich, dann 
ſchilderte ich ihm meine Lage: „Dem Gelde will ich 
keine Thräne nachweinen, denn den Hundertmark⸗ 
ſcheinen ſieht man es nicht an, ob es dieſelben ſind, 
die ich von Hauſe mitnahm oder andere. Den 
Schirm aber muß ich wiederhaben, meine Frau 
würde es mir nie verzeihen, wenn ich ohne ihn 
zurückkäme, ſie würde mit Recht vermuthen, daß ich 
etwas viel gekneipt hätte und mich des Lokals nicht 


Mein Regenſchirm. 
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Wer ſich im Freien befindet, wird, wenn es 
regnet und er ſich nicht irgendwo unterſtellen kann, 
naß — über die tiefe Wihrheit dieſes Ausſpruches 
hat ſchon Tenophon in feinen Memorabilien ſich 
eingehend geäußert. Soldaten werden jeden Tag 
naß, auch wenn es nicht regnet, denn dann ſorgen 
die lieben Vorgeſetzten dafür, daß man warm wird 
und Wärme erzeugt bekanntlich Niederſchläge. An 
das Naßwerden gewohnt, wie der Zahnkranke an 
das Zahnausziehen, blickt der Soldat, in Sonder⸗ 
heit der Offizier-Soldat, mit einer gewiſſen Gering- 
ſchätzung auf ſeine bürgerlich gekleideten Mit⸗ 
menſchen, die, ſobald das Barometer auf Regen 
zeigt, die Füße in Gummiſchuhe ſtecken und den 
Regenſchirm unter den Arm nehmen — ich geſtehe 
offen und ehrlich ein, daß ich früher geringſchätzend 
mitblickte. 

„Eines ſchönen Morgens erwachte ich als homo 
eivilis — Civilis iſt etwas ganz anders als 
Cibilis — mit dem Lieutenant fein war es vorbei 
und anſtatt der ſchönen Uniform zog ich mir einen 
ſehr ſchönen ſchwarzen Civil⸗Anzug an, ſetzte mir 
einen tadellos neuen Cylinder auf den Kopf, ergriff 
anſtatt des Säbels, der mich ſonſt auf meinen 
Wanderungen begleitet hatte, einen Spazierſtock, die 
Be feines Geſchlechts und tände 5 
eichten, elaſtiſchen Schritt durch die Straßen der 
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Uhr wieder fortreiſen können. 
Ich that es nicht, ich blieb, denn Berlin iſt 
ein ſchönes Städtchen. 
| Ich ließ mich für eine Stunde häuslich am 
Telephon meines Hotels nieder, telegraphierte nach 
allen Richtungen der Stadt und fand nach langem 
Suchen endlich einen guten Freund, der ſich mit 
Freuden bereit erklärte, mit mir einen Bummel zu 
unternehmen. Er holte mich aus meinem Hotel 
ab und nachdem wir das Wiederſehen durch eine 
Flaſche alten, aber guten Portweins gefeiert hatten, 
ging die Reiſe los. Ueber das „wohin“ machten 
wir uns keine Sorgen, Endpunkt der Reiſe war 
für mich ja wieder mein Hotel, die Zwiſchenſtationen 
würden der Zufall und der Durſt uns ſchon be- 
ſtimmen. 5 

Ich bin, ohne ein Reiſender zu ſein, ſchon viel 
gereiſt in meinem Leben und habe vieler Herren 
Länder geſehen — ich bin oft in meinem Leben 
durch Berlin gereiſt, mit der Stadtbahn und der 
Pferdebahn, mit der Droſchke erſter und der 
Droſchke zweiter Güte, zu Fuß und per pedes 
apostolorum, aber eine ähnliche Reiſe wie an jenem 
Abend habe ich denn doch noch nicht gemacht. 

Als ich am nächſten Morgen im Hotel auf- 
wachte, war ich todt, vollſtändig todt. Ich klingelte 
den Kellner, der gleich darauf ins Zimmer ſtürzte. 

„Sie wünſchen, mein Herr?“ 

„Ein Leichenbegängniß erſter Klaſſe und Mit⸗ 
theilung an meine Familie, daß ich geſtorben bin. 


Schritt, aber Sie können mir meinen Regenſchirm 
aus meinem Zimmer holen laſſen.“ 

Der Portier klingelte den Hausknecht, der 
Hausknecht beſtellte es dem Oberkellner, der Ober- 
kellner ſagte es dem Zimmerkellner, dieſer beauftragte 
den Piccolo, dieſer wandte ſich vertrauensvoll an 
das Zimmermädchen; für ſie alle hieß die Parole: 
den Regenſchirm auf Nr. 6. 

Die Erledigung ſelbſt der einfachſten Sache auf 
dem Inſtanzenwege dauert immer lange, ſo wartete 
ich denn mit wahrer Engelsgeduld eine Viertel- 
ſtunde nach der anderen. 

Endlich kam der Hausknecht zurück: der Regen- 
ſchirm wäre nicht da. 

„Schafskopf,“ ſprach ich halblaut vor mich hin, 
dann ging ich ſelbſt in mein Zimmer, begleitet von 
Allen, die bei meiner Abreiſe ein gutes Trinkgeld 
erhofften — ach, es waren ihrer Viele. Wir durch⸗ 
ſuchten die ganze Stube, im Bett und unter dem 
Bett, unter der Tiſchdecke und im Waſſerglas, im 
Stiefelknecht und im Kleiderſchrank, im Ofen und 
im Spucknapf, überall ſahen wir nach, vergebens. 

Wo war er? a 

„Der Herr Baron haben den Schirm geſtern 
Abend ſicher irgendwo ſtehen laſſen,“ bemerkte 
endlich der kluge und Welt und Menſchen kennende 
Portier. 

Ich fiel vor Schrecken beinahe an die Wand, 
dann eilte ich ans Telephon, um mich mit meinem 
Kneipgenoſſen von geſtern Abend verbinden zu laſſen. 
Hier, nehmen Sie dies für Ihre Bemühungen.“ Endlich hatte ich ihn, wenn auch nur bildlich ge- 


\ Onalvolle Stunden man bald eine unverkennbare Aehnlichkeit mit des „Na ja, haſt Recht,“ gab der Alte in ſchon 
« 


„Wollen wir ihn heute Abend ſuchen?“ fragte 
der Freund, „wenn wir alle Reſtaurants Berlins 
abſuchen, finden wir ihn vielleicht“ 

Abwehrend erhob ich beide Hände. „Nein, 
lieber Freund, daraus wird nichts, ich habe von dem 
geſtrigen Tage mehr als genug, lieber reiſe ich 
ohne Schirm zurück — halt, ich habe es, ich be— 
haupte einfach, ich hätte den Schirm garnicht mit- 
genommen, dann kann niemand behaupten, ich hätte 
ihn ſtehen laſſen.“ 

Und ſo geſchah es. 

Wohlbehalten langte ich zu Hauſe wieder an 
und wurde von meiner Frau ſehr belobt, daß ich 
ſo viel Geld wieder mit zurückbrachte, ja, ja, man 
muß ſich zu helfen wiſſen. 

Am nächſten Tage rüſtete ich mich Mittags zu 
meinem gewöhnlichen Spaziergange, der Regenſchirm 
war nicht da, ich alarmierte das ganze Haus, wir 
ſuchten und ſuchten, vergebens. 

„Das iſt mir ganz unbegreiflich,“ ſagte meine 
Frau. „Haft Du ihn denn auch aus Berlin 
wieder mitgebracht?“ 

„Aber Kind, ich habe ihn ja garnicht mitgehabt, 
um ihn auf der Reiſe nicht zu verlieren, ließ ich 
ihn abſichtlich zurück, ebenſo wie die ſchönen 
Gummiſchuhe — die Galoſchen ſtehen da (ich dankte 
dem Himmel, daß ich fie in dieſem Augenblick ent 
deckte) aber der Schirm iſt weg, einfach weg.“ 

Und er blieb verſchwunden, obgleich täglich das 
ganze Haus nach ihm abgeſucht wurde. 

So waren ſechs Wochen vergangen, der Schirm 
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was ſagen? Die Eva und falſch und treulos gar 
eher ſtürzt der Himmel zuſammen, als daß ich an 
der lieben Dirn ſo 'was erleb'. Dort ſchau' den 
Eichbaum an, Vater, wie er daſteht ſchon ſeit 
hundert Jahren oder gar noch mehr und wie er 
ſtehen wird lange noch, wenn auch von uns kein 
Staub mehr übrig iſt, alſo, Vater, iſt mir auch 
Eva treu bis zum Tod!“ 

Als ob ihm der Himmel Antwort geben wollte 
auf fein zuverſichtliches Reden, flammte es in dieſem 
Augenblick grell am weiten Himmelsbogen auf, 
Sekunden hindurch ſchien der Wald von feuriger 
Lohe erfüllt, ein kreideweißes, blendendes Licht flackerte 
jäh vor den Augen der wie betäubt ſtehen gebliebenen 
Männer auf, und gleich krachte ein furchtbarer Donner— 
ſchlag hinterher, nicht anders, als ob in grauſigem 
Sturze das Himmelsgewölbe mit zerſchmetternder 
Wucht den Erdenball zertrümmern wolle. 

„Jeſus Maria!“ murmelte der alte Förſter 
bebend, ein Kreuz ſchlagend. „Das hat gezündet!“ 
Mit verſtörtem Blick ſtarrte er vor ſich ins Leere. 
Dann ſah er plötzlich mit banger Scheu zu ſeinem 
Sohne hinüber. 

„O Bub', lieber Bub', was haſt eben geſagt!“ 
murmelte er verſtört „So treu und feſt wie jener 
Eichbaum dort ſoll Deine Eva ſein, wills Gott, 
daß ſie es treuer mit Dir meint. Toni, denn der 
Eichbaum liegt am Boden, mitten durchs Mark iſt 
ihm der Blitzſtreich gegangen!“ 

Auch Toni hatte ſich erſichtlich verfärbt; eine 
Sekunde hindurch ſchaute er beklommen auf die 
kläglichen Trümmer des Eichenrieſen, die da und 
dort über den Weg zerſtreut lagen und ein er— 
ſchütterndes Bild irdiſcher Hinfälligkeit im Kampfe 
mit den allwaltenden Naturkräften offenbarten. 

„Schad um den ſchönen Baum!“ murmelte er 
dann mit bleichen, feſt aufeinander gepreßten Lippen. 
„Aber es war Unſinn von mir, daß ich der Eva 
treue Lieb’ mit einem Baum verglichen hab', den 
ein einziger Blitzſtrahl fallen kann Der Eva 
Herz iſt treuer und zäher als ſo ein Baum. Die 
läßt nit ab von ihrem Treuſchwur.“ 

„Bub', wollt's der Herrgott, daß Du Recht 
haſt!“ erwiderte der Förſter, der ſich von ſeiner 
Erſchütterung noch immer nicht erholen konnte. 
„Wanns nur kein Gotteszeichen geweſen iſt! Die 
Mutter hat mich angeſteckt mit ihrer trüben Be⸗ 
ſorgniß.“ 
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eh 5 brummen,“ unterbrach er ſich, „weiß ja ſchon, daß es 
um Dein Lebensglück geht, Toni, werd' mich ſchon 
zuſammennehmen und zur rechten Zeit das Maul 
halten; aber wanns nit um Dein Glück wär, mein 
Herzensbub, thät ich nie einen Schritt in den Lös⸗ 
bacherhof hineinſetzen.“ 

„Ich bin Dir auch herzlich dankbar für Deine 
viele Lieb, Vater,“ fiel mit warmer Beredtſamkeit 
der Sohn ein, während es glücklich in ſeinen Augen 
aufleuchtete. „Und ich mein, Vater, wenn Du mit 
eigenen Augen ſchauſt, wie gar glücklich Dein Bub 
mit der Eva geworden iſt, hernachen ſegneſt Du noch 
die Stund, wo Du Deinem Sohn zu Lieb den 
ſauren Gang gemacht haſt.“ 

„Na ja, ſchon recht,“ brummte der Förſter in den 
Bart. „Ich bin ja gern der erſte, ders zur Ver- 
ſöhnung kommen laſſen will, aber ich fürcht, der 
Urban Lösbacher hat einen gar harten Dickſchädel.“ 

„Das wollte Gott verhüten, Vater, daß er 
Dein gut gemeint Wort übel aufnehmen ſollt,“ fiel 
Toni mit bänglich klingender Stimme ein, während 
ſein Geſichtsausdruck ſich verdüſterte. „Er kann nit 
unverſöhnlich ſein, wenn Du zuerſt kommſt.“ 

„Wollens hoffen,“ brummte der Alte wieder in 
den Bart. 

Eine Weile ſchritten fie ſchweigſam neben ein- 
ander her, jeder mit feinen eigenen Gedanken be⸗ 
ſchäftigt. Der Himmel hatte inzwiſchen alle ſeine 
Schleuſen geöffnet und goß in Strömen auf das 
durſtige Erdreich nieder. Unvermindert heftig 
wüthete noch das Ungewitter in der Natur, unauf- 
hörlich durchflammten grelle Blitze den finſter be- 
wölkten Horizont, und krachend ſchlug der Donner 
hinterher. 

„Wenns nur zu Deinem Glück iſt, Toni,“ 
meinte nach einer Weile der Alte wieder in beſorgtem 
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war immer noch fort, da fragte mich meine Frau 
eines Mittags: „Kennſt Du in Berlin die Blumen- 


ſäle?“ N 


„Na und ob“ wollte ich antworten, aber ich 
beſann mich und ſagte: „Dageweſen bin ich ſchon 


einmal, früher, vor vielen Jahren.“ 
„Iſt es ein nettes Reſtaurant?“ 
„Rieſig nett“ verplapperte ich mich, „das heißt“ 


ſetzte ich hinzu, „es iſt für Junggeſellen recht 


amüſant, ſich das Leben und Treiben dort einmal 


anzuſehen, für Verheirathete aber iſt es kein Lokal 


weder mit noch ohne ihre Frauen. Wie kommſt 


Du übrigens auf die Blumenſäle?“ 


„Ach nur durch Zufall. Heute Morgen hat 
der Oberkellner aus den Blumenſälen Deinen Regen- 
im wiedergeſchickt, er ſchreibt, er hätte Dich 

bend für Abend vergebens erwartet, um Dir Dein 
Eigenthum wieder einhändigen zu können, jetzt ſchickt 
er ihn Dir, da er zufällig auf dem ſilbernen Ring, 
den ich am Schirm anbringen ließ, Deinen Namen 
und Deinen Wohnort eingravirt gefunden habe, er 
bitte Dich, falls Du wider Erwarten nicht der 
richtige Empfänger ſein ſollteſt, den werthvollen 
Er hofft 
Dich bald wieder in Berlin begrüßen zu dürfen 


Schirm wieder an ihn zurückzuſenden. 


und verſichert, daß es ihm eine beſondere Ehre ſein 


werde, Dir wieder im chambre separée ſerviren 


zu dürfen!“ 

Ich glaube, ich habe bei dieſer Mittheilung ein 
unglaublich dummes Geſicht gemacht, nun 
alles nichts mehr, nun mußte ich beichten. 


Und während die Lippen ſchworen, daß ich mich 
beſſern wollte, ſchwor ich in meinem Innern, nie 
wieder einen Regenſchirm oder einen Spazierſtock 


zu tragen, der wieder zum Verräther werden könnte. 
Und den Schwur habe ich gehalten. 


Stadtverordnetenſitzung 


vom 23. September. 


Anweſend 43 Stadtverordnete. 

Herr Stadtverordnetenvorſteher Horn, welcher 
die Verſammlung eröffnet, theilt mit, daß von dem 
24. Jahresbericht der Handels- und Gewerbe— 
ſchule für Mädchen eine Anzahl von Exemplaren 
zur Kenntnißnahme ausliegt. 

Die Verſammlung nimmt ſodaun Kenntniß von 
einem Dankſchreiben. 

Der Referent der dritten Abtheilung, Herr 
Stadtv. Nagel, theilt auf eine von Herrn Stadtv. 
Auguſtin in der letzten Sitzung geſtellte diesbe— 
zügliche Anfrage mit, daß ein Katalog der höheren 
Mädchenſchule vorhanden iſt. 

Namens der vierten Abtheilung wird von deren 
Referenten, Herrn Stadt. Breitenfeld, die Wahl 
eines Armenvorſtehers für den dritten Bezirk 
angemeldet. - 

Die Verſammlung trat hierauf in eine Beſprechung 
einer Anfrage des Herrn Stadtv. Lemke ein, die 
dahin lautete, ob der Forſtſchutzbeamte, welcher jetzt 
in Vogelſang ſtationirt iſt, auch die Forſt des 
Herrn Stadtrath Löwenſtein in Weſſeln zu beauf- 
ſichtigen hat. Herr Forſtrath Kunze erwiderte auf 
dieſe Anfrage, daß ſich dies in der That ſo verhält. 
Es ſei dies für die Stadt ein ganz günſtiges Ab⸗ 
kommen, zumal die Weſſeler Forſt im Gemenge mit 


Aber der Toni hatte bereits ſein ſorgloſes 
Lächeln wieder zurückgefunden. 

„Unbeſorgt, Vater,“ meinte er, „der Eva bin 
ich ſicher, die hat den treuen, goldklaren Sinn von 


ihrer Mutter ſelig geerbt!“ 

„Um fo beſſer,“ entgegnete unwirſch 
der alte Förſter, der inzwiſchen etwas 
vom Wege abgewichen und an die zer⸗ 


ſplitterten Trümmer herangetreten war, die noch 
vor kurzer Friſt ſo ſtolz und gewaltig, wie auf 
die Ewigkeit berechnet, in die Lüfte hinausgeragt 
hatten. „Es war ein mächtiger Stamm, der 
ſchönſten einer im Wald“, verſetzte er, mit dem 
Kopfe ſchüttelnd. „Das Gewitter hat einen Höllen⸗ 
ſchaden angerichtet; da heißts wieder an allen Ecken 
und Enden zugleich ſein und nachſchauen!“ 

Mit dem letzten verheerenden Blitzſtrahl ſchien 
ſich die Wuth des Ungewitters erſchöpft zu haben. 
Immer ſchwächer zuckten die Blitzſtrahlen über den 
ſchon da und dort ſich aufhellenden Himmelsbogen 
hin, immer verhaltener und nur noch aus der Ferne 
herüber grollte der Donner. Auch die Heftigkeit 
des Regens ließ nach. Hin und wieder offenbarten 
die gleich einem geſchlagenen Heere in wilder regel- 
loſer Flucht weiter ſtrebenden Wolken ſchon ein 
Stückchen duftigen Himmelblaues. Der Förſter 
ſchüttelte ſich, daß die dicken Regentropfen aus 
ſeinem grünen Wamſe fielen. d 

„Nun, Gottlob,“ ſagte er, „es wär' wieder ein- 
mal glücklich vorüber gegangen, und dort hat auch 
ſchon der Wald ein Ende. Noch einen halben 
Büchſenſchuß vorwärts, dann ſehen wir ſchon des 
Lösbachbauern Gehöft.“ 

Schnell lichtete ſich der Wald, es dauerte keine 
fünf Minuten, da traten die beiden auf die Feld⸗ 
lichtung hinaus. Dicht vor ihnen erhob ſich ein 
umfangreiches, aus mehreren Gebäulichkeiten be⸗ 
ſtehendes Bauerngut. Das eigentliche Gehöft nahm 
ſich mit ſeinem ſchmucken Ziegeldache, den beiden 
Reihen blitzender Fenſterſcheiben und dem breiten 
rings um das ganze Haus laufenden Holzbalkon 
ſchmuck genug aus. Trat man durch den geräumi- 
gen, ſteinernen Thorbogen in das Gut ſelbſt ein, 
ſo verſtärkte ſich dieſer gute Eindruck noch, denn 
überall, wohin das Auge auch ſchweifen mochte, 
traf es auf eine muſtergiltige Ordnung. Peinlich 
ſauber war der geräumige Hof gefegt, der Miſt⸗ 
haufen ſorgfältig in Stand gehalten, die Neben⸗ 
gebäude, die Vorrathsräume waren ſauber mit Kalk 
beſpritzt und boten dem Auge des Beſuchers einen 
anheimelnden Anblick dar. Dennoch lag über dem 
ganzen Gehöft, vielleicht gerade weil alles fo ſtreng 
abgezirkelt war, ein Hauch nüchterner, poeſieloſer 
Alltäglichkeit ausgebreitet. N 

Unwillkürlich beſchlich den zum erſtenmal Ein⸗ 
tretenden das Gefühl, als ob es wider den auf dem 
Hofe herrſchenden Brauch verſtoßen würde, jo recht 
vom Herzensgrunde einmal aufzulachen. Wirklich 


half 


dem ſtädtiſchen Forſt liegt. Das Abkommen ſei 
günſtig ſowohl in Betreff der Perſonalfrage als 
auch in finanzieller Hinſicht. Herr Stadt⸗ 
verordneter Dr. Bleyer iſt der Anſicht, der Inter⸗ 
pellant habe wiſſen wollen, ob das Abkommen blos 
unter der Hand getroffen oder ob es contractlich 
abgeſchloſſen worden iſt. Herr Forſtrath Kunze 
theilt mit, daß der Forſtaufſeher ſeit April in 
Weſſeln ſtationirt iſt. Derſelbe iſt diätariſch auf 
vierwöchentliche Kündigung angeſtellt. Herr Stadtv. 
Lemke findet es eigenthümlich, daß eine Stadt 
wie Elbing mit einem Privatmann zuſammen 
denſelben Forſtſchutzbeamten hat. Der Redner be⸗ 
antragt ſchließlich, das Gehalt dieſes Beamten, 
welcher gegenwärtig 1,50 Mark erhält, auf 2,50 
Mark zu erhöhen und einen eigenen Forſtſchutz⸗ 
beamten für Vogelſang und Benkenſtein anzuſtellen. 
Herr Forſtrath Kunze wendet ſich gegen die 
Ausführungen des Vorredners. Herr Stadtv. 
Battré beantragt, über die Interpellation des 
Herrn Stadtv. Lemke zur Tagesordnung überzu⸗ 
gehen. Herr Stadtv. Grabowski hält den Forſt⸗ 
ſchutz für Vogelſang für nicht genügend und be- 
antragt die Anſtellung eines zweiten Forſtſchutz— 
beamten. Herr Forſtrath Kunze erwidert, der 
Forſtſchutz in Vogelſang ſei in dieſem Jahre beſſer 
wahrgenommen worden als in früherer Zeit. Die 
Forſtdiebſtähle haben abgenommen. Der Redner 
bittet ſchließlich, Vertrauen zu der jetzigen Ein- 
richtung zu haben. Der Antrag Battré wird 
hierauf angenommen. 

Ueber die Wahl von Vertrauensmännern 
des Ausſchuſſes für die Wahl der Schöffen 
und Geſchworenen pro 1899 berichtet der 
Referent der erſten Abtheilung, Herr Stadtv. 
Reimer. Auf Vorſchlag der Abtheilung werden 
die Herren Lehmkuhl, Käwer, Kattner und 
Frenzel wiedergewählt. 

Bei der hierauf vorgenommenen Wahl von 
Mitgliedern der Servisdeputation werden 
an Stelle des Herrn Siede Herr Stadtv. Jetz⸗ 
laff und an Stelle des Herrn von Loſſau Herr 
Stadtv. Gehrmann gewählt. Dieſelben nehmen 
die Wahl an. 

Bezüglich der Rechnung des Kämmerei 
Depofitoriums pro 1897/98 empfiehlt die 
Abtheilung, Decharge zu ertheilen. Die Verſamm⸗ 
lung ertheilt die Decharge. 

Die nächſte Vorlage betraf die Aenderung 
des Ortsſtatuts des Gewerbeger ichts. Der 
Herr Regierungspräſident wünſcht, daß am Schluſſe 
des Ortsſtatuts demſelben ein Paragraph hinzuge⸗ 
fügt wird, nach welchem die dienſtliche Aufſicht über 
das Gewerbegericht der Regierungspräſident wahr⸗ 
nimmt. Der Magiſtrat beantragt, zu $ 65, Ab⸗ 
ſatz 4 des Ortsſtatuts hinzuzufügen: „Von Er⸗ 


hebung einer Gebühr wird Abſtand ge⸗ 
nommen, wenn ein Vergleich geſchloſſen 
oder die Klage zurückgenommen wird. 


Auch in anderen Fällen kann nach Ermeſſen des 
Gewerbegerichts bezw. des Vorſitzenden desſelben 
von Erhebung der Gebühren Abſtand genommen 
werden.“ Die Abtheilung empfiehlt die Annahme 
dieſer Aenderungen des Statuts. Herr Bürger⸗ 
meiſter Dr. Contag, welcher ebenfalls die Annahme 
empfiehlt, weiſt noch darauf hin, daß die Gebühren 


ſchlich auch das Geſinde mit mürriſchen, verdroſſenen 
Mienen auf dem Hofe umher, duckte ſich ſcheu vor 
dem Bauern und hielt nicht lange im Dienſt aus. 

Eben ſtand der Bauer, eine ſehnige, hochgewachſene 


Mannesgeſtalt mit gebräunten, tief gefurchten 
Geſichtszügen, läſſig an einen Strebepfeiler 
des Thorbogens gelehnt, beide Hände tief 


in den Taſchen der ledernen Beinkleider ver⸗ 
graben und einen kurzen Ulmer Maſerkopf zwiſchen 
den Zähnen, dem er in langen Zwiſchenräumen 
qualmende Rauchwolken entlockte, und ſpähte die 
Landſtraße entlang, die zur Linken nach dem etwa 
noch zehn Minuten entfernten Dorfe führte, während 
ſie in entgegengeſetzter Richtung ſich in den nahe⸗ 
gelegenen Wald verlor. 

Plötzlich ſtutzte der Lösbacherbauer und zerdrückte 


einen Fluch zwiſchen den Zähnen. 


„Das iſt ja der Förſter mit feinem Buben, der 
geradewegs auf den Hof zugeſteuert kommt; wir 
ſtehen nicht ſo dick in der Freundſchaft zuſammen, 
daß er mir einen Beſuch zugedacht hat, oder holla!“ 


unterbrach er ſich plötzlich, „warum iſt ſein Bub 


dabei? Sollt was wahr ſein an dem Wirthshaus⸗ 
gered, von ihm und meiner Eva? Ich wollt ihr 
helfen!“ N 

Ein böſes, hartes Lächeln, das ſeinen nicht 
unſympathiſchen Zügen etwas Grauſames und ſelbſt 
Unheimliches verlieh, zuckte um ſeine Lippen, das 
indeſſen bei der Annäherung des inzwiſchen herange- 


kommenen Paares ſofort ſpurlos wieder verſchwand. 


„Grüß Gott!“ ſagte der Förſter ſtehen bleibend 
und durch den lauernden Blick des andern einiger 
maßen befangen gemacht. „Wenns genehm wäre, 
Lösbacherbauer, dann möcht ich wohl eine Sache 
von Wichtigkeit mit Euch abſprechen!“ 

Der Bauer räuſperte ſich, dann warf er auf 
den andern einen langen fragenden Blick, und end⸗ 
lich zog er vielſagend die Achſeln in die Höhe. 
„Hab's eigentlich verſchworen, mit Euch zu 
ſchwatzen, wißt's ja von ſelbiges Mal her,“ ver⸗ 
ſetzte er in gedehntem Tone, dabei eigenthümlich mit 
den Augen zwinkernd. „Indeſſen, weil ihr nun zuerſt 
zu mir kommt, ſo will ich nix dawider haben!“ 
Dem Förſter ſtieg das Blut zu Kopfe, und 
mußte ſchnell zur Seite ſchauen, um den 
bereits in ihm gährenden Zorn hintanzuhalten; 
ſo gewahrte er zum Glück auch nicht das 
ſpöttiſche Triumphlächeln, das ſeines Widerſachers 
Lippen einen kurzen Augenblick hindurch verzerrte. 

„Wanns alſo vergönnt iſt!“ ſagte er mit rauh⸗ 
klingender Stimme. 

Der Bauer nickte mit dem Kopfe und ſchritt 
dann breitſpurig voran in das Innere des Hofes, 
feinen Gäſten es überlaſſend, ihm zu folgen. Meh- 
rere Male blieb er ſogar ſtehen und ertheilte, ohne 
auf die ihm Nachfolgenden zu achten, einigen gerade 
des Wegs daherkommenden Knechten in halb ver- 
weiſendem Tone Befehle. 


er 


jehr gering find. Die Verſammlung beſchließt 
darauf die beantragten Abänderungen des Statuts. 

Bezüglich der Verpachtung der Jagd 
in Ziegelwald hat Herr Landrath Etzdorf 
beantragt, ihm die Jagd zu überlaſſen. Die 
Kämmereideputation hat ſich dagegen erklärt. Der 
Magiſtrat beantragt dagegen, Herrn Landrath 
Etzdorf die Jagd auf drei Jahre für 120 Mark 
pro Jahr zu überlaſſen. Bisher hat Herr Forſt⸗ 
rath Kunze die Jagd auf dieſem Revier ausgeübt. 
Die Abtheilung empfiehlt die Verpachtung der Jagd. 
Herr Stadtv. Mitzlaff ſpricht ſich für die Annahme 
des Magiſtratsantrages aus. Herr Forſtrath 
Kunze empfiehlt ebenfalls die Verpachtung des 
900 Morgen umfaſſenden Reviers. Herr Stadtv. 
Lemke beantragt, die Jagd auf ſechs Jahre zu 
verpachten. Herr Stadtv. Grabowski ſpricht 
ſich gegen die Verpachtung aus. Es folgte 
nun die Abſtimmung über den Magiſtrats⸗ 
antrag. Da nach Anſicht des Bureaus das 
Ergebniß der Abſtimmung zweifelhaft iſt, erfolgte 
namentliche Abſtimmung. Durch dieſelbe wird der 
Magiſtratsantrag mit 22 gegen 21 Stimmen ab- 
gelehnt. 

Die nächſte Vorlage bildet die Verpachtung 
eines Grundſtücks. Seitens der Stadt iſt zum 
Bau eines Krankenhauſes ein Grundſtück in der 
Nähe des Schlachthofes angekauft worden. Dieſes 
Grundſtück ſoll vorläufig verpachtet werden. Bei 
der erfolgten Ausſchreibung der Verpachtung haben 
die Herren Karſten⸗Jungfer und Ziemens-Markus⸗ 
hof Gebote abgegeben Erſterer iſt mit 2500 Mk. 
für die Pacht auf ſechs Jahre Meiſtbietender ge⸗ 
blieben. Magiſtrat und Abtheilung empfehlen, Herrn 
Karſten⸗Jungfer vom 1. Oktober ab den Zuſchlag 
zu ertheilen. Die Verſammlung ertheilt Herrn 
Karſten den Zuſchlag. 

Bezüglich der Verlängerung des Pachtver— 
trages betreffend die Erhebung des Markt— 
ſtandgeldes empfehlen Magiſtrat und Abtheilung, 
den Pachtvertrag mit Frau Wittig in Weingrund⸗ 
forſt auf die Dauer von ſechs Jahren für 7270 Mk. 
zu verlängern. Die Verſammlung ſtimmt dieſem 
Antrage zu. 

Mit Bezug auf die Verlängerung des Pachtver⸗— 
trages bezüglich der nenen Kämpe im Zeyer— 
ſchen Bruch empfehlen Magiſtrat und Abtheilung, 
den Pachtvertrag mit Herrn Zink für 140 Mark 
auf die Dauer von drei Jahren vom 1. Januar 
1899 ab zu verlängern. Dies geſchieht. 

Ueber den Bau eines Arbeitsſchuppens 
auf dem Stadthof berichtet der Referent der 
zweiten Abtheilung, Herr Stadtv. Terletzki. Der 
Schuppen ſoll über dem Wagenſchuppen erbaut 
werden. Die Koſten belaufen ſich auf 2134,87 
Mk. Die Koſten ſollen aus dem 3000 Mk. be⸗ 
tragenden Erlöſe des Verkaufs der alten Remiſe 
entnommen werden. Die Abtheilung empfiehlt den 
Bau des Schuppens. Die Verſammlung tritt dem 
Vorſchlage der Abtheilung bei. 

Die nächſte Vorlage betrifft die Feſtſetzung 
einer Baufluchtlinie für die Hommelbergſtraße. 
Nach der Vorlage ſollen zwiſchen den Häuſern 18 
Meter bleiben, und zwar 12 Meter Straßenbreite 
und zu beiden Seiten der Straße je 3 Meter zu 
Vorgärten. Die Verſammlung beſchließt die Feſt⸗ 

Endlich hatte er die weite Fläche des Hofes 
überſchritten und ſtieg ſchwerfällig die wenigen Stu⸗ 
fen in die Höhe, welche den verhältnißmäßig ſchmalen 
Hauseingang hinaufführten. Er öffnete die Thür 
zum Wohnzimmer und trat ohne viel Umſtände zu⸗ 
erſt in dasſelbe. Ihm folgte auf dem Fuße der 
alte Förſter, der ſich die größte Mühe gab, den 
neuerdings wegen der wenig rückſichtsvollen Be⸗ 
handlung in ihm aufſteigenden Groll zu unter⸗ 
drücken. Er ſchloß die Thür hinter ſich, ohne gleich 
zu bemerken, daß ſein Sohn nicht mit ihm in das 
Wohnzimmer eingetreten war. 

Draußen im Hausgange war nämlich in dieſem 
Augenblicke die zarte Geſtalt eines Mädchens auf 
getaucht und hatte dadurch ein jähes Stehenbleiben 
Tonis bewirkt. 5 > 

„Eva!“ rief der junge Mann mit vor freudiger 
Erregung zitternder Stimme. „Guck, das ſoll mir 
ein gutes Zeichen ſein, daß ich Dich gleich beim 
Eintreten ins Haus hab erſchauen dürfen. 

Das Mädchen war einen Augenblick gar blaß 

im Geſicht geworden, jetzt kehrte indeß ſchon wieder 
die natürliche roſige Farbe in die zarten Wangen 
zurück. 255 
„Toni, Du biſt s, und wenn ich recht geſehen 
hab, dann iſt gar Dein Vater bei Dir, der ſolang 
nimmer unſer Haus betreten hat!“ hauchte das 
liebliche junge Mädcher, während es verſchämt zu 
dem Geliebten aufſchaute. 
„Freilich finds wir beide, Eva!“ lachte der 
junge Jägersmann, die kleine hübſchgeformte Hand 
der Geliebten ergreifend. „Müh genug hat es frei⸗ 
lich gekoſtet, bis die Mutter und ich den Vater fo 
weit herumgekriegt haben, daß er eingewilligt hat, 
zuerſt zu kommen, jetzt iſt's aber geſchehen, er iſt 
drinnen bei Deinem Vater, und heute noch ſoll 
alles entſchieden werden!“ 

„Ach Gott, Toni, wenns nur kein Unglück giebt!“ 
ſeufzte das Mädchen, während ein bänglicher Ge 
ſichtsausdruck bei ihm hervortrat. „Der Vater iſt 
in einer gar ſchlimmen Laune die letzte Zeit über, 


er hat ſich viel über die Brigitt ärgern müſſen. 


Sie will den Wenzel Loder, den jungen Waldſchenk⸗ 
wirth, heirathen.“ n 

„O gar! den Wüſten?“ unterbrach ſie Toni 
mit gedämpfter Stimme. „Mein Vater hats ihm 
zugeſchworen, wenn er ihn einmal abgefaßt, er iſt 
einer der ſchlimmſten Wilderer im Wald!“ 

Eva ſah ſich erſchrocken um. 

„Wenn das die Brigitt gehört hätt, ſie würde 
Dirs ewig nachtragen,“ meinte ſie dann mit einem 
ſchwachen Lächeln, „aber der Vater hat das Näm⸗ 
liche zu ihr geſagt. Der Loder ſoll überhaupt ein 
Arger ſein. Die Brigitt aber hat ſichs nun einmal 
in den Kopf geſetzt, daß der Loder ſie heirathen 
ſoll. Der Vater hat ſie halt verwöhnt und ihr 
noch nie etwas abgeſchlagen, jetzt ſteift fie ſich da⸗ 
rauf und hat drum einen gar harten Streit gehabt 


Grundfläche 


ſetzung der Baufluchtlinie in der angegebenen Weiſe. 
— Eine längere und lebhafte Debatte rief der 
Bau eines Forſthauſes in Grunauerwüſten 
hervor. Der Magiſtrat legt zwei Pläne vor, und 
zwar Project a für ein einfaches Haus, welches 
für eine Grundfläche von 153,5 Quadratmeter be 
rechnet iſt und deſſen Bau 13557,68 Mk. koſten 
ſoll. Dazu kommen noch 1270 Mk. für Zäune, 
Planirung, einen Brunnen u. dgl. m. Project 
b bietet ein beſſeres Haus, welches für eine 
von 162,5 Quadratmeter berechnet 
iſt und deſſen Bau 20 200 Mk. koſten ſoll. Die 
Abtheilung hat ſich für Project a entſchieden, da 
dieſes vollkommen für eine Förſterwohnung ans⸗ 
reicht, wünſcht aber eine beſſere Facade des Hauſes. 
Die Abtheilung empfiehlt, für den Bau 15000 Mk. 
zu bewilligen und eine Concurrenz auszuſchreiben. 
Für Stallgebäude und Scheune ſind bei beiden 
Projecten 6700 Mk. ausgeſetzt. Für Herſtellung 
eines Brunnens ſind 800 Mk. angeſetzt. Herr 
Baurath Lehmann erklärt, daß er es mit Freuden 
begrüßen würde, wenn ſeitens der Verſammlung 
das Project b angenommen würde. Mit Rückſicht 
auf die landſchaftlich ſchöͤne Lage des neuen Forſt⸗ 
hauſes am Seeteich ſollte man dort nicht ein ganz 
einfaches, ſondern ein befferes, ſchͤneres Haus er⸗ 
bauen. In feinen weiteren Ausführüngen ſpricht 
ſich der Herr Baurath gegen eine Concurrenzaus⸗ 
ſchreibung aus. Herr Stadtv. Terletzki erklärt, 
daß die Abtheilung beantragt, die Vorlage dem 
Magiſtrat zurückzugeben, damit Project a mit 
beſſerer Facade des Hauſes ausgearbeitet wird. 
Herr Bürgermeiſter Dr. Contag empfiehlt die 
Annahme des Projects d. Herr Forſtrath Kunze 
äußert Bedenken, daß das Haus von Project a ſich 
bald für das Bedürfniß zu klein erweiſen würde. 
Herr Stadtv. Böhm bemerkt, daß die Preiſe für 
Baumaterialien jetzt ſämmtlich in die Höhe ge⸗ 
gangen ſind. Er beantragt daher, den Bau des 
Forſthauſes auszuſetzen, bis man zu billigeren 
Preiſen bauen könne. Herr Stadtv. Weiß bean⸗ 
tragt, das Project b anzunehmen. Herr Stadtv. 
Auguſtin tritt für den Vorſchlag der Abtheilung 
ein. Herr Bürgermeiſter Dr. Contag bemerkt, 
daß größere Räumlichkeiten nothwendig ſeien, da 
nicht blos der Förſter, ſondern auch ein Forſt⸗ 
gehilfe in dem Hauſe wohnen ſoll. Herr Stadtv. 
Auguſtin ſpricht ſich im Intereſſe der Steuer- 
zahler gegen die Ausführung von großartigen 
Bauten aus. Man müſſe auch auf das Urtheil 
der Bürger Rückſicht nehmen und bedenken, daß die 
Klagen über die hohen Steuern immer ſtärker wür⸗ 
den. Es ſei daher wohl nicht wünſchenswerth, die 
Steuerzahler noch durch die Koſten für großartige 
Bauten zu belaſteu, zumal wir ſchon ſo weit ge⸗ 
kommen ſeien, daß wir die Steuerobjectemit der Laterne 
ſuchen müßten. Herr Stadtv. Dr. Ble yer ſchließt 
ſich dem Antrage des Herrn Stadtv. Weiß an. 
Nicht immer ſei das anſcheinend Billigere das wirk⸗ 
lich Billigere. So ſei es auch hier beſſer, das 
theurere Projeet anzunehmen. err Stadtb. 
Grabowski empfiehlt, 22000 Mt. zu dem 
Ban zu bewilligen. Herr Stadtverordnetenvorſteher 
Horn tritt ebenfalls für die Annahme des 
Projects b ein. Wenn Erweiterungsbauten noth⸗ 
wendig würden, dann würde die Sache erſt recht 


mit dem Vater. Jetzt geht er umher und zieht die 
Stirn kraus, ich mein, als fühlt ers alleweil ſchon, 
daß er der Brigitt wieder nachgeben muß, wenns 
auch zehumal ihr Unglück wär.“ 

Ein ſpöttiſches Lächeln hinter ihrem Rücken ließ 
ſie jäh verſtummen. Sie wendete ſich um und wur⸗ 
de leicht roth im Geſicht, als ſie hinter ſich ein üppig⸗ 
gebautes braunlockiges Mädchen von geradezu 
blendender Schönheit in den regelmäßig geformten 
Geſichtszügen wahrnahm, das, die Arme graziös in 
die Hüften geſtemmt, mit dem Oberkörper ſich hin 
und 89 wiegte. 

„Schau, ſchau, die ſtille Eva verredet mich heim 
lich!“ rief ſie luſtig. „Nun, bkauchſt nit röth zu 
werden, denkſt, ich habs nit gemerkt beim letzten 
Erntetanz? Aber unbeſorgt, halt Du nur fein zu 
mir und kümmere Dich nit um mein Schickſal. Des 
Lösbacherbauern Tochter kanns ſchon thun, mein 
Vater hat brav Batzen im Säckel!“ 

Dabei huſchte ſie wie ein Wirbelwind auf ihre 
Schweſter zu, die noch nicht recht überzeugt ſchien 
und wirbelte fie einige Male mit flegreiher Heiter⸗ 
keit im Kreiſe umher. ’ 

Da öffnete ſich plötzlich die Thür zum Wohn⸗ 
zimmer, der Lösbacherbauer ſteckte den erhitzten Kopf 
zur Oeffnung hinaus. n 

„Was iſt denn das für ein ſieviger Heidenlärm?“ 
begehrte er auf. Sein Geſicht erhellte ſich ein wenig, 
als er die Brigitt erblickte und den heiteren Ueber. 
muth derſelben wahrnahm. „So, Du biſt's, Mamſell 
Luſtig?“ brummte er. „Schon ausge trutzt? Iſt ja 
raſch gegangen; biſt endlich vernünftig geworden, he?“ 

Brigitt ließ ihre Schweſter fahren und wirbelte 
nun gleich einem Sauſewind auf ihren Vater zu, 
dieſen trotz ſeines Widerſtrebens mit ſchmeichleriſcher 
Liebkoſung am Kinn ſtreichelnd. } 

„Hat ſich was zu trutzen, wer iſt's denn ge 
weſen, Du oder ich?“ lachte die Dirne übermüthig 
auf. „Weißt doch, daß ich alleweil Recht behalt, 
mit mir wirſt ſchon gar nimmer fertig. Da hatteſt 
halt ſchon früher zuſehen müſſen.“ 

„So, ſo, Du Wetterhex,“ ſagte der Bauer 
zwiſchen Zürnen und Lachen. „Da ſoll man wohl 
gar am Eud um gut Wetter bitten, wirft Dich ver⸗ 
rechnet haben, mein ich!“ 


„So, meinſt Du, Vater?“ lachte die 
Brigitt wieder unerſchrocken auf. „Ba, 
zieh nur gar nit erft ſo ein bärbeißig 


Geſicht, damit bringſt mich doch nicht zum Fürchten; 
wenn Dus auch zehnmal nit leiden willſt, daß der 
Wenzel Loder mein Mann wird, ſo geſchiehts halt 
doch.“ 

be verwünſchte Dirn!“ wetterte Urban Lös⸗ 
bacher, die Stirn kraus ziehend. „Weißt, wenn 
Du glaubſt, mich utzen zu dürfen, ſo kommſt Du 
an den Falſchen heut, wär jnſtament in den 
Launen.“ 
s (Fortſetzung folgt.) 


theuer werden. Die Abtheilung beantragt, in den 
Dimenſionen des Projects a und der äußeren Aus— 
ſtattung von Project b zu bauen und dafür 
15000 ＋6700 ＋800 Mk. zu bewilligen. Der An- 
trag Böhm betreffend die Vertagung der Bau— 
ausführung wird abgelehnt. Der Antrag des 
Magiſtrats bezw. der Antrag Weiß, das 
Project b en wird e 
Hiermit war die Tagesordnung der öffentli 

Sitzung erledigt und es folgte 20 noch * 
heime Sitzung. 


Aus den Provinzen. 


Bromberg, 22. September. In einer Ver- 
ſammlung der Dünn hie und Hand⸗ 
werksmeiſter wurde mitgetheilt, daß unter den 
hieſigen 22 Innungen ſich nur vier für die 
Zwangsinnung erklärt haben, und zwar die 
Töpfer⸗ und Schornſteinfegerinnung für unbedingte 
Zwangsinnung und die Tiſchler- und Schuhmacher⸗ 
innung für bedingte Zwangsinnung. Die übrigen 
Innungen wollen ſich zum Theil für freie Innungen 
erklären, zum Theil haben ſie noch keine beſtimmte 
Stellung zu dem neuen Geſetz genommen. 

i. Culm, 23. September. 


Kiesfiſcher fanden | 


in dieſen Tagen im Weichſelkieſe einen vor- 
geſchichtlichen, ſehr ſchön erhaltenen Angelhaken, 
welcher aus Knochen hergeſtellt iſt. Herr Strom⸗ 
aufſeher Niemann ⸗Schwetz, welcher mehrere inter- 
eſſante Alterthümer beſitzt, erſtand dem Angelhaken. 
— Zur Zeit iſt man beſchäftigt, die in dieſem 
Jahre neu gebauten Buhnen mit der fog. Grün⸗ 
lage zu belegen. Wie verlautet, ſollen noch einzelne 
Neuarbeiten ausgegeben werden. — Der Beſitzer 
Manthei, deſſen Gehöft in Jungen unlängſt ab- 
brannte, beabſichtigt ſein ca. 500 Morgen großes 
Beſitzthum zu parzelliren. 

[ Mohrungen, 23. September. In der 
geſtrigen Sitzung des Kreistages wurde be⸗ 
ſchloſſen, die dem Fiskus obliegende Pflicht des 
Wegebaues im Kreiſe Mohrungen gegen eine 
einmalige Abfindungsſumme von 428000 Mk. auf 
den Kreis zu übernehmen. Ferner er⸗ 
klärte ſich die Verſammlung für den Bau einer 
Chauſſee von Mohrungen über Himmel⸗ 
forth, Schwenkendorf und Eckersdorf bis zur 
Oſteroder Kreisgrenze mit einer Ab⸗ 
zweigung von Schwenkendorf nach Reußen. 

E. Janowitz, 23. September. Der 12- 
jährige Sohn des Mühlenbeſitzers Domdej zu 
Abbau Poslugowo ſpielte geſtern Nachmittag mit 


einem geladenen Revolver, 
einem 


welchen er von 
anderen halbwüchſigen Burichen bekommen 
hatte. Plötzlich entlud ſich die Waffe, und die 
Kugel durchſchlug dem Schützen die linke Hand, 
ohne jedoch glücklicherweiſe Knochen zu verletzen. 
Dr. von Radojewski legte dem Knaben einen 


Verband an. — In dem Prozeß des Paſtors 
Gutſche⸗Zerniki gegen einige 20 Anſiedler, 
welche denſelben beim Conſiſtorium denuncirt 


hatten, ſind alle Angeklagten bis auf zwei frei⸗ 
geſprochen worden. Dieſe, der Mühlenbeſitzer 
Wein ſen. und Wein jun. aus Welna ſind 
erſterer mit 300 und letzterer mit 150 Mark 
Strafe belegt worden. 

Tilſit, 22. Sept. Zwei auswärtige Dreh— 
orgelſpieler freuten ſich Dienſtag Abend, daß ſie 
eine gute Einnahme gemacht hatten. Sie begaben 
ſich um die achte Abendſtunde nach der Freiheit, 
um dort zu übernachten. Als fie ſich am Ge— 


wenn er Muſik dabei hätte, und lotſte die beiden, gefunden hatte. 
an den Händen verkrüppelt, daher wehrlos. 


wirthſchaft geholt, mit. Sie gingen über die 
Schiffbrücke, Ußlenkys Brücke, die Chauſſee entlang 
nach Miekieten zu. Kurz vor der Kurmeßeris⸗ 
Brücke führte er ſie einen links von der Chauſſee 
belegenen Wieſenweg entlang und erzählte ihnen, daß 
fie jetzt bald ſein Heim erreicht hätten. Nach etwa / km 
blieben ſie ſtehen, und der angebliche Beſitzer ſtand 
mit offenem Meſſer in der zum Stich erhobenen 
Fauſt vor ihnen rnd rief: „Geld her!“ Der eine 
bekam Furcht und gab freiwillig drei Mark. Nun 
trat er zu dem andern und verlangte von dieſem 
die Barſchaft und als ſich dieſer weigerte, holte er 
mit dem Meſſer aus und verſetzte ihm z wei 
Stiche ins Geſicht, wovon einer eine leichte, 
der andere eine ſchwere Wirkung hatte. Der An⸗ 
gefallene ſtürzte nieder, und der Räuber entnahm 
der Hoſentaſche des Verwundeten vier Mark. Der 
Begleiter des Angefallenen ergriff unter Zurück⸗ 
laſſung ſeines Leierkaſtens die Flucht, während der 
Räuber, nachdem er das Geld an ſich genommen 
hatte, das Weite ſuchte. Der Verwundete wurde 
von ſeinem Kameraden, der ihn aufſuchte, nach der — 
Stadt geführt. Der Angefallene hatte in der an- 
dern Taſche noch 50 Mk., die der Räuber nicht 
Die beiden Drehorgelſpieler ſind 


n Gewerbehaus. WA | Hrkuunimadun. 


Morgen, Sonntag, den 25. d. M.: 


Grosses Militär-Concert, 


ausgeführt von dem Muſikcorps des Küraſſier⸗Regiments 
Herzog Friedrich Eugen v. Württemberg Geſtyr) Nr. 5. 


Billets im Vorverkauf im Ge 


an der Abendkaſſe 60 Pfg. 


werbehaus⸗Reſtaurant 50 Pfg., 


Anfang Präcije 7 uhr. BE 


Handels- und Hewerbeſchule Kuchenchor zu Heil. Drei-Kön. 


für Mädchen. 
Schlußfeier 


BER den 25. September cr. 
in der Aula dg R Aut Mie 5 
d r Altſt. Mädchenſchule. 
Dabei Vortrag des Herrn Sa 
41 „Praetifche Geſichtspunkte 
f dem Gebiete des Buchführungs⸗ 
„. . unterrichts.“ 
% Zu dieſer Feier werden die Behörden 
f ie ie een unſerer Schülerinnen, 
reunde unſerer 9 iermit 
al, ha rer Anſtalt hiermit 


Bandow, Profeſſor. 


Gewerbeyereing 
eien . en 
Abends 8 1 3 er., 


Vortrag 


von 
Pferter Liegler-Königsberg: 
Die Bedeutung der Reli⸗ 
gion für das Leben. 


2 En für Jedermann frei. Zur 
en in Koſten wird beim Aus 

r Beitr SER 
men. * 


nomme ag gern entgegen ge⸗ 


Gele Aa 
0 bali SAthrieroerein 
im „Goldenen Law 60 
Monat Bere 
Der ze lammlung. 


Sängerdior des Orksvereins der 
Diſchler. 
Feier des 1. Sliftungsfeſtes 


= verbunden mit 
Mr Rekenten-Ubfdyiedsfeier es 
Rn; onnabend, den 1. Oktober. 
Militärmusik. Gewerbehaus. 
. RE 


Gewerbehaus. 


Montag, den 26. Septem 
Abends 8 Uhr: er, 


Vortrag Westmark, 


zonate unter den Menſche 
re n⸗ 
freſſern "Seren Kongo und die 
Die Eintri Affäre.“ 
30 & find im Voen a 504, Schüler 
mann's Conditorei 2 in Selck- 
eee e fe. 
Deutſcher Re 3 
Heute, Sonntag, 1 Warten. 
anzkränz chtember: 
verbunden mit großarti 2, 
polonaiſe. Diger Kappen⸗ 


Rekruten⸗Abſchiedg. 

in Vergſchlößch n eds⸗ Feier 

einladet. Anf. 4 Uhr: der Werft 
N Vorſtand 


ii 


untag: Damen und Herren. 


Bürger-Res source. 
Donnerſtag, den 29. Sept. 1898: 


Humaristischer Abend 


der altrenommirten 


Leipziger Qnartett⸗ und 
Concertſänger 


aus dem Kryſtallpalaſt in Leipzig: 
Eyle, Schmidt, Pastory, Plättner, 
Hedrich, Belzer und Eyle jun. 
Anfang 8 Uhr. Kaſſenpreis 75 Pfg. 
Billets à 60 Pfg. bei Herrn 
R. Selckmann und C. Hoppe Nachf. 
Neues, vorzügliches Programm. 


Studt. Realgymnaſtum 
und Ober⸗Realſchule. 


Das Winterhalbjahr beginnt Diens⸗ 
tag, den 18. October. Zur Aufnahme 
neuer Schüler für I und OI des 
Realgymnaſiums und für UII, OII, 
UIH der lateinloſen Oberrealſchule, ſo⸗ 
wie für die Vorſchule bin ich Mon⸗ 
tag d. 17. October v. 9— 11 Uhr 
Vorm. bereit. Für Sexta, Quinta und 
Quarta kann kein Schüler aufgenommen 
werden. 

Elbing, im September 1898. 

Director Dr. Nagel. 


Westpreussischer 


Geschichtsverein. 
Sitzung 


am 
Sonnabend, 1. Oetbr. 1898, 
Vormittags 10½ Uhr, 
in Pelplin 
un Schwarzer Adler), 
agesordnung: 
0 Vortrag des Herrn Bauraths 
nn über die Chathedral- 
2. Basırn..a Pelplin. 
"ichtigung der Kirche. 
Abt; I 
Mena von Danzig 8 Uhr 
Anmeld 
an der Fahrt bier Theilnahme 
an Herrn Baurath 75 28 d. M. 
dengasse 36. eise, Wei- 
Der Vorstan = 


Fekanntmachung. 


Der Herr Reichskanzler hat 
Grund des § 10 Abſaz 2. def 
Geſetzes, betreffend die Abwehr und 
die Unterbrüdung, _ Det Viehſeuchen, 

23. Juni 1880 term 8. 3 
vom 1. Daf 1804 en 8 Seh 
tember d. J. beſtimmt, daß für den 
ganzen Umfang des Reichs vom 1. Ok⸗ 
tober d. 3. ab bis auf Weiteres für 
die Schweineſeuche, die Schweine: 
peſt und den Rathlauf der Schweine 
die Anzeigepflicht im Sinne des 
§ 9 des erwähnten Geſetzes ein 
geführt wird. 

Elbing, den 16. September 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Dr. Contag. 


In der Fortbildungs⸗ und Gewerk⸗ 
ſchule beginnt der Unterricht für das 
Winterhalbjahr 


Donnerſlag, d. 13. Ockhr. 1898. 


Die Aufnahme neuer Schüler ein⸗ 
ſchließlich der Freiwilligen und derjenigen 
Kaufmannslehrlinge, welche zum Beſuch 
der Fortbildungsſchule des Kaufmän⸗ 
niſchen Vereins nicht angemeldet ſind, 
findet am 


Donnerſlag, d. 6. Ockbr. 1898, 
Vormittags 10 Ahr. 


im Geſchäftszimmer der Anſtalt, Inn. 
Georgendamm Nr. 30 ſtatt. Bei der 
Meldung zur Aufnahme iſt das Schul- 
Entlaſſungszeugniß mitzubringen. 
Elbing, den 22. September 1898. 
Das Curatorium 
der ſtaatlichen Fortbildungs⸗ u. 


Gewerkſchule. 
2 
Dr. Contag. 


Stundenplan 
der ftantlihen Fortbildungs⸗ und 
Gewerkſchule Elbing 
für das Winterhalbjahr 1898/99. 


nutzt. 


i 


Nu 


Der Unterricht findet Statt: 
am Montag und Donnerſtag von 
812, 11-3 und 5—9 Uhr, 
„ Dienftag von8—12 und 11—9 Uhr, 
„ Freitag von 8— 12, 11—1 und 
3—9 Uhr, RR 
„ Mittwoch und Sannabend von] 
8 12, 4½ 60 und 5—9 Uhr.] 
Elbing, den 20. September 1898. 
Das Curatorium 
der ſtaatlichen Fortbildungs⸗ und 


erkſchule. 
V 


J. V. 
Dr. Contag. 


Auction. 


Dienſtag, den 27. d. Mts., 


Vormittags 10 Uhr, 
werde ich Alter Markt 63 einen Nachlaß: 
Spinde, Tiſche, Stühle, Sopha, 
Bilder, Bettgeſtelle m. Matratz., 
Haus u. Küchengerüthe u. v. A. 
meiſtbietend verkaufen. 


Otto Jacobi, 


Auetionator. 


Auction. 


Dienſtag, den 27. d. Mts. 4 
Nachmittags 2 Uhr, 4 
werde ich Kalkſcheunſtraße 5 
Plüſchgarnitur, Tiſche, Stühle, 
große Spiegel, Serveante, Bett⸗ 
geſtelle, Schreibſecretär, Haus⸗ 
und Küchengerüthe, alte Dach⸗ 
fannen u. v. A. 
meiſtbietend vrrkaufen. 


Otto Jacobi, 


Anetionator. 


Reparatur⸗Werkſtütte 


für 


und Nähmaſchinen, 
mit Kraft betrieb. 
Erſte und einzige dieſer Art 


C ffee Gmoificung, Berkupcrung. 
maillirung, Verkupferung, 
8 A 7 Vernickelung 


in ſehr ſchöner Qualität ug 
kräftig und feinſchmeckend, 
ungebr. 70, 80, 1,00, 1,20, 1,40, 1,50, 
gebr. 1,00, 1,20, 
1,60, 1,70, 1,90, 2,00 


ratur prompt ausführen zu können, 
halte von jetzt ab ſtets großes 


empfiehlt i b . 85 
J. N i € K e I, e e ee 8 
AKrahnthor. Paul Rudolph Nachf. 


Inh. Georg Geletneky. 


F W. Janz, 


Brunnen- und Röhrmeister Grösstes Specialgeschäft für . 
Mauerſtr Nr. 1, ; Nähmaschinen, Fahrräder und & 
empfiehlt ſich zu Tief bohrungen und Sportsartikel. 5 
Brunnenbauten jeder Art. e 


Pianinosmit Moderator 


empfiehlt 


H. Abs Wwe., Alter Markt 3. 


Der Moderator ist eine Einrichtung, vermittelst welcher der Ton # 
fast bis zur Unhörbarkeit abgedämpft werden kann. 8 
wird durch den Moderator nieht nur nicht geschädigt, sondern es 
werden vielmehr dadurch die Hämmer und Saiten viel weniger abge- 
Der berühmte Wiener Musik-Kritiker Hanslick nennt ihn 
„Eine Wohlthat für die gesammte Menschheit“. 


Doppelt geliebte engliſche 
ss kohlen 


(Denaby main) 
empfiehlt ex Kahn bei freier Anfuhr billigſt 


E 


Gardinen, = 
abgepaßt und vom Stück, geſtickt und engl. Tüll, in wunderbar ſchönen, 
ausdrucksvollen Muſtern, Meter von 25 b an. 


Rouleaux-Stoffe, 
1 weiß, ersme und roth, geſtreift und Damaſt. 
Köper-Spachtel-Rouleaux, 
. ſehr elegant und haltbar, von 4,25 an. 
Feppiche, Tischdecken, Fell- und Bektvorlagen 


von 50 ) an 
empfiehlt in großer Auswahl 


Robert Holtin. 


— Dane 
L. Basilius, photographisches Atelier; 
— ersisn Ranges 


4 — 

4Kettenbrunnenstrasse 23. 

Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. 5 
> 
w 


Fahrräder Bi, 


von Gegenftänden jeder Art. 
Um jede vorkommende Nepa- 


Lager in Roh: u. Erjagtheilen. 


Das Instrument 5 


2 


hrlich. 


w 


Sonntags von 9—1 Uhr. 
Er a v . er A A ee 


Ronig 


a 70 Pig. per Pfund 
J. Nickel, 


Krahnthor. 
Alten u. jungen Männern 


wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Mülier über das 


Serben Aeiven- 4. 
anal, System 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Bel hrung «mpfohlen. 

ei, Zusendung unter Couvert 
für cin 


empfiehlt 


Mark in Briefmarken. 
Gurt Roöber, Braunschweig. 


RU au 
= 6000 Mark 
Kirchengelder find im Ganzen oder 
getheilt erſtſtellig zu 4% hypothekariſch 
vom 1. October ab zu begeben. 

Anfragen ſind zu richten au 
4 Bowien, 
Gemeindevorſteher 
in Lärchwalde. 


Stadttheater. 


Perſonal⸗Verzeichniß für die Winterſaiſon 1898099. 


. Director C. Beese führt die Oberregie. 
Otto Conradi, Otto Frank, Max Handtrag, Regiſſeure. 


Herren: 


Hans Ahrens, jugendlicher Komiker und Bonvivant— 
Julius Ahrenfeld, erſte jugendliche Helden. 
Otto Beller, Chargen. 

Otto Conradi, Characterkomiker. 

Richard Eivenack, erſte Helden und Liebhaber. 
Max Engelhardt, Character- und Väterrollen. 
Carl Eckert, Chargen. 

Otto Frank, Characterrollen. 

Max Handtrag, ernſte und humoriſtiſche Väter. 
Eduard Kula, Chargen. 

Hugo Lie feld, erſte Chargen. 

Fritz Meyerholz, jugendliche Helden und Liebhaber. | 
Gustav Meyerhofer, Chargen. 

Hans Muth, Liebhaber. 

Hans Raven, komiſche Chargen. 

Hans Wolmerod, erſter Liebhaber und Bonvivant. 
Paul Zuger, Chargen. 


Damen: 


Frau Emilie Beese. 

Alice Brauer, Naive. 

Hedwig Höflich, Anſtandsdamen. 
Wilhelmine Jung, Mütterrollen. 
Marianne Gonia, Liebhaberinnen. 
Dora von Melldeck, Heldinnen. 
Ella Richter, Soubretten. 

Else Schlösser, erſte Liebhaberinnen. 
Käthe Torsen, muntere Liebhaberinnen. 
Agathe Wilhelmy, Salondamen. 
Lizzie Waldau, jentimentale Liebhaberinnen. 
Ida Wilhelma, Liebhaberinnen. 

Paula Zweig, kleine Rollen. 


Voß 


„Ea“, Schauſpiel in 5 Akten von Richard 
ö u. A. m. 


Hofſchauſpieler Conrad Dreher, 


Hofſchauſpieler August Junkermann. 


Abonnement auf beſtimmte Plätze 


für 30 Vorstellungen, in beliebiger Wahl, und innerhalb der 
Abonnements ⸗Vorſtellungen 30 Bons auf I und 2 feste Plätze. 
Prosceniumsloge Mk. 60,—, Eſtrade Mk. 45,—, Parquet Mk. 39, 


Prosceniumsloge Ml. 1 
„ 15,60 


b Eſtrade ane zul. n Mia 
„ Paret RN 


Paul Dietsch, Kapellmeiſter. 
Novitäten ſind in Ausſicht genommen: 


„Im weissen Rössl“, Luſtſpiel in 3 Akten von Dr. O. Blumenthal und G. Kadelburg. 
„Die guten Freunde“, Luſtſpiel in 4 Akten von Victorien Sardou. 

„1812“, Vaterländiſches Schauſpiel in 5 Akten von H. Pfordten. 

„Die Königskinder“, Ein deutſches Märchen von E. Rosner. Muſik von Humperdinck. 
„Der Hexenkessel“, Schauspiel in 4 Akten von Georg Engel. 

„Fräulein Frau“, Luſtſpiel in 3 Akten von G. v. Moſer. 

„Der Militärstaat“, Luſtſpiel in 4 Akten von Thilo von Trotha. 

„Die Jugendfreunde“, Luſtſpiel in 4 Akten von Ludwig Fulda. 

„Der Biberpelz“, Eine Diebskomödie in 4 Akten von G. Hauptmann. 

„Mutter Thiele“, Luſtſpiel in 4 Akten von A. L' Arronge. 

„Der Tugendwächter“, Luſtſpiel in 4 Akten von Eugen Zabel. 

„Im Dienst“, Schauspiel in 4 Akten von Fürſt Sumbatoff. 

„Das grobe Hemd“, Luſtſpiel in 4 Akten von Karlweiß. 

„Die Behandlung“, Luſtſpiel in 3 Akten von Max Dreyer. 

„Auf der Sonnenseite“, Luſtſpiel in 3 Akten von O. Blumenthal und G. Kadelburg. 
„Mädchentraum‘, Luſtſpiel in 3 Akten von Max Bernſtein. 

„Figaros Hochzeit“, Luſtſpiel in 5 Akten von Ludwig Fulda. 

„Bartel Turase‘‘, Schauſpiel in 4 Akten von Philipp Langmann. 


Ga ſte: Km 


Begründer des Schlierſee'er Bauerntheaters 
Adalbert Matkowsky vom Königl. Schauſpielhaus in Berlin. 
Agathe Barcescu vom Hoftheater in Wien. 
Dr. Max Pohl vom Rünigl. Schauſpielhaus in Berlin. 
Bertha Hausner vom Königl. Schauspielhaus in Berlin. 4 


Emma Frühling, Soubrette v. Adolf⸗Eruſt⸗Theater in Berlin, u. A. m. 


Dutzend⸗Billets: N 
Prosceniumsloge II. Rang Mt. 15,60 


II. Rang Vorderreigſhe „ 
II. Rang Hinterreipe. : „ 


10,50 
8,60; 


Den verehrlichen Abonnenten bleiben ihre Plätze bis Vormittags 11 Uhr an der Tageskaſſe reſervirt. Ueber die bis Vormittags 


11 Uhr nicht abgeholten Billets wird dann anderweitig verfügt. 


Der Abonnements⸗Verkauf 
5 Zettel⸗Abonnement: Für die ganze Saiſon Mk. 1,—. Beſtellungen bei den Zettelträgern und im Theaterbureau. 


12 üFröftnungs- Vorstellung: — 
Sonnabend, den 1. Oktober 1898. 


Novität! Im weissen Rössl. Wwitä! ©» 


Luſtſpiel in 3 Akten von Dr. O. Blumenthal und G. Kadelburg. 


Indem ich mein Unternehmen dem Wohlwollen des verehrlichen Publikums beſtens empfehle, habe ich die Ehre zu zeichnen 8 
mit vorzüglicher Hochachtung 


Elestrisehe: Belenahtungs-Alane 


ſowie Einrichtungen für Gas, Waller u. Canaliſation, 
Centralheizungen jeder Art, 
Acetylengas, Badeeinrichtungen, Waschtoiletten, ng 
nach den neueſten Syſtemen, 


Ed. Schenk, 
Tuch- und Herren-\arderoben- 


5 Closets 
% 3) * h g T | h — 2 
92 Haass-Teschäft ea” Haustelegrap um elephone, Blitzableiter ag 


liefert und richtet ein 


Lange Hinterstrasse 1 u. Wasserstr.-Ecke, 
erlaubt sich die in grosser Auswahl eingetroffenen 


Neuheiten 


für die Herbst- u. Winter- Saison 


ergebenst anzuzeigen. 


in den meisten Colonialwaaren-, = 
Drogen- und Seifen-Handlungen. 


Dr Thompson's 
Seifenpulver 


2 ist das beste, 
25 und im Gebrauch 


IVER billigste und bequemste 


e Zu haben 


— 
N 


Schwarze Trau- u. Frack-Anzüge 


unter Garantie für tadellose Ausführung. 


Specialität: = 


— 
2 

* 

=] 

m 

2 ur 

* 


SEIFEN-PU 


5 


Waschmittel der Welt, 


Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ an 
und die Schutzmarke „Schwan. 


Eleetriſche und Gas⸗Kronen 
A in jeder Ausführung, Hr 
Hänge, Wand⸗, Salons, Ciſch⸗ und Küchen⸗Lampen, 
a verſehen mit den neueſten Brennereonſtruetionen, 
erhielt und empfiehlt 3 Klein, Klempnermeiſter, 
Fleiſcherſtraße 12. 
CEilectriſche Kronen brennend im Schaufenſter. 1 


echnikum Altenburg 


für Maschinenbau, Elektrotechnik und Chemie. 
Einzug in das neue Schulgebäude März 189. 
——= Lehrwerkstätte. S 


Programme kostenfrei durch die Direktion. 


beginnt am Freitag, den 30. d. Mts., im Thenterburenn (Theatergebäude, Eingang Stadthofſtraße) Vormittags von 10 bis 1 Uhr. 


C. Klein, Klempnermeiſter.] al wan an 


nicht approbirter 


C. Beese. 


zendene Milet . Ndurerſuber 

Jack, Firnife, Tuc 
* 3 1 E } 

Sn a any 


billigſt. 
(Wiederverkäufer möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


Helbllperſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge“ 
ſchlechtskraukheiten heilt ſicher nach 0 
jähr. prakt. r 5 Mental 

tät, j 


5 


Ausw. briefli 


Wickel- und 
Cigarrenmacher innen 


ſowie 


junge Mädchen | 


mbar 
Seilerſtraße 27, I. . ic 


zum Erlernen des Wickelmachens 
Cigarrenmachens oder Cigarr 

ſortirens und | 

Taback-Entripper 


verlangen 


Loeser & Wolff,. | 


